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Ein trüber Gedanke. 


Johann Gabriel Seidl, 


Die Lockungen der Freude dringen 
Bon allen Seiten auf mich ein, 
Mir aber will es nicht gelingen, 
Sp recht vom Herzen froh zu jein. 
Wie Geijterftimmen hör’ ich’3 beben 
Durch jede heitre Melodie: 
Hier Tanz und Spiel und Luft und Leben, 
Und — anderswo verhungern fie! 


Und zähl’ ich meine kargen Schüße, 
Und danf ich meinem Gott im Geift, 
Dad ich getrost zum Tiſch mich jeße, 
An dem mein Fleiß mich ſattſam ſpeiſt, 
Sp will mein Brot nicht recht mir munden, 
Das gnädig mir der Herr verlieh: 
Sch Hab’ es ohne Schweiß gefunden, 
Und — anderswo verhungern fie! 


Und jchling’ ich liebend meine Arme 
Um Weib und Kind, um meine Welt, 
So thu' ich's doch nicht jonder Harme, 
Sch fühle, dat mir etwas fehlt; 
Sc kann fie jehügen vor Entbehren, 
Sie darben und fie frieren nie: 
Welch Glück, jein Weib, jein Kind zu 
nähren, 
Und — anderswo verhungern ſie! 


Ich gönne jedem ſeine Wonnen, 
Ich laſſe jedem ſeinen Brauch, 
Sch Habe meinen Plaß zum Sonnen, 
Und wünjch’ ihn jedem andern auch. 
Sch denfe nie mir: „Wär’ ich reicher !” 
Doch wär’ ich’3, oh! ich wühte, wie! 
Sch dächte: „Du Haft volle Speicher, 
Und — anderswo verhungern ſie!“ 


Mir ift die Kunft ein Gaſt vom Himmel, 
Der Roſen uns aufs Leben jtreut, 
Nur bangt mir vor dem Kunfjtgetümmel: 
Es übertäubt den Ernſt der Zeit; 
Es ijt mehr Trunfenheit ala Segen, 
Sch juch’ umjonft die Harmonie: 
Hier Blumenhagel, Demantregen, 
Und — anderswo verhungern jie ! 


Sie fajeln viel von Menijchenliebe, 
Sie ftreiten über Mein und Dein, 
Sie greifen in das Weltgetriebe 
Mit Schülerhänden meiftens ein; 
Sie ftreuen goldne Zufunftjaaten, 
Sie rühmend, prahlend, was gedieh, 
Sie jprechen, jchreiben und beraten, 
Und — anderswo verhungern fie ! 


Das eben jcheucht mir von der Stirne 
Die echte, rechte Fröhlichkeit ; 
Was jchläft in einem Dichterhirne 
Zum Troſte für die Not der Zeit ? 
Was halfen je noch Reim und Lieder 
Dort, wo um Brot der Kammer jchrie ? 
Aus jeder Zeile tönt mir’3 wieder: 
„Ach, anderswo verhungern fie!” 





Befehrung. 
Von John F. Funk. 


Belehrung ift eine Herzens: und 
Sinnesänderung, dur melde ein 
Menſch veranlaßt wird, feine Entfrem- 
dung von Gott, feine Sündhaftigteit 
und feinen verlorenen Zuſtand zu er- 
bliden und dann alle feine Sünden 
zu bereuen, um mit göttlidem Kum— 
mer fih an Jeſum zu menden und 
ihn als den einzigen Weg zum Heil 
anzunehmen, indem er fi bon der 
Sünde und jedem böfen Wege abwen- 
det und fih Jeſu weiht als fein 
demütiger Nachfolger in vollem Ge- 
borfam. Dies bringt uns in den Zu— 
fand, in welchem wir mit Chrifto auf- 
erftanden find, in welchem unſere Her- 
zen himmlische Dinge ſuchen; in jenen 
Zuftand, in mweldem wir der Sünde 
abgeftorben find und unfer Zeben mit 
Ehrifto in Gott verborgen ift. 

Das Evangelium faßt die Belehrung 
fo auf, daß der Menſch aus der Fin- 
fternis zum Licht, aus der Gewalt des 


Satans zu Gott fommt; in andern 
Worten: daß er wiedergeboren wird. 

Die Belehrung Sauls beleuchtet die— 
fen Gegenitand vortrefflid. Saul war 
ein Verfolger der Kirche Chriſti; er 
war fo heftig in feinem Widerftant 
gegen Chriſtum, daß er Diejenigen, 
welde den Herrn liebten, einterfern 
und zum Tod verurteilen konnte. Als 
er feinen Irrtum einfah, befam er 
Reue, wandte fi dem Herrn zu, ent- 
fagte jeinem früheren Leben als auch 
feinen früheren liberzeugungen und 
Anfihten und nahm Jeſum, den er 
vorher verfolgt hatte, als feinen Hei- 
land an, ſowohl als auch jeine Lehren 
und Gebote. Er wurde fein demütiger 
und gemweihter Nachfolger und lehrte 
dieſe Andahtsform und Dielen Heils— 
plan, ſodaß er vor der Obrigfeit, die 
ihn um feine Religion befragte, ganz 
gut in der Weile bezeugen fonnte, wel— 
ches die Juden Seßerei nennen: So 
diene ich Gott. 

Wenn ein Sünder in diefem Zuftand 
anlangt, empfängt ihn der Herr und 
nimmt ihn als jein eigenes Kind an. 
Dann fann er mit dem Apoftel Johan— 
ne3 jagen: „Sehet, wel eine Liebe 
hat uns der Vater erzeiget, daß wir 
Gottes Kinder heißen ſollen.“ Dieſe 
Bereinigung zwijchen dem wiedergebor— 
nen Sünder und dem Schöpfer ilt, 
was uns im Worte Gottes als Wie- 
dergeburt oder die neue Geburt veran— 
ſchaulicht wird. 

Wenn der Wille Gottes und der 
Wille der Menſchen fich vereinigen und 
zufammentommen, jo entjteht jene Ein— 
beit, jene Bereinigung, bon melder 
der Heiland im 17. Kap. des Evange— 
liums Johannes jagt: „Auf daß fie 
alle eines jeien, gleich wie du, Vater, 
in mir, und ich in dir,‘‘ und worauf 
fih au der Apoſtel (Kol. 1, 3) be— 
zieht: „Denn ihr feid geftorben, und 
euer Leben ift verborgen mit Chrifto 
in Gott. ‘‘ 

Am Pfingfttage, gleid nad der 
Himmelfahrt Chrifti, als die Jünger 
von dem Geilte Gottes erfüllt wurden 
und mit andern Zungen zu reden an— 
fingen, wurde das Volk, welches fie 
hörte, von der Wahrheit des Wortes, 
welches fie predigten, überzeugt und zu 
dem Ausruf veranlaßt: „Ihr Män- 
ner, liebe Brüder, was follen wir 
thun?“ Es wurde ihnen gejagt, fie 
follten Buße thun und fi auf den 
Namen Jeſu Ehrifti taufen laſſen, 
damit ihre Sünden vergeben würden. 
Nachdem dies geſchehen war, haben wir 
die troftreihen Worte: „Die nun fein 
Wort gerne annahmen, ließen ſich tau= 
fen; und es wurden hinzugethan an 
dem Tage bei dreitaufend Seelen. ‘‘ 

An dem Werke der Apoftel werden 
uns ähnliche Beilpiele gegeben, mo 
Menſchen das Wort hörten, es annah- 
men, fich Gott ergaben, die Berordnun- 
gen befolgten, zu Gliedern der Ge- 
meinde gemadt und auf dieje Weile 
in die Gemeinſchaft mit Gott und ſei— 
nem Bolfe aufgenommen wurden. 

Die wahre Erkenntnis unſeres eige- 
nen Charakters erlangen wir gewöhn— 
li dur das Predigen des Wortes, 
aber Gott wendet auch häufig andere 
Mittel an. Der biblifche Begriff von 
Belehrung ift vorherrfchend eine Ande- 
rung des Sinnes und des Herzens, ein 
Un3=verloren=fehen und ein Verlangen 
nad) jener Hilfe, die von oben herab 
fommt. Diejer Begriff wird oft ver- 
dreht. Menſchen jubftituieren mand)- 





mal Kirchenmitgliedſchaft für Bekeh— 





rung, und mande freiben der Taufe 
die Macht zu, das Herz und den Sinn 
ändern und fie in günftige Beziehungen 
zu Gott bringen zu können. Dies ift 
gewöhnlich der Yall bei denen, die der 
Kindertaufe das Wort reden. Sie 
behaupten, daß das Kind durch dieſe 
äußerliche Zeremonie bei Gott in Gna— 
den komme; aber dad Wort Gottes 
lehrt uns, daß das Herz erſt durch die 
Einwirkung des Heiligen Geiftes ge- 
ändert werden muß, ehe die Taufe 
vollzogen werden kann. Der Menſch 
muß einjehen, daß er ein verlorner 
Sünder, daß Jeſus Ehriftus der ein- 
zige Erlöfer der Menichheit ijt und 
dab Gott nur dur ihn uns unjere 
Sünden vergeben kann. Auch müſſen 
wir die Wichtigkeit des Gehorſams ein— 
jehen, zu thun, was Ghriftus uns 
befiehlt. Alle diefe Dinge kann da 
unbefehrte Kind weder veritehen nod 
ausführen, und da die Taufe Die 
Befiegelung des Bundes ift, den wir 
mit Gott fließen, ift die Taufe der 
Kinder eine leere Zeremonie, die durch— 
aus feine Kraft hat, weil fie feinen 
Bibelgrund und auch feinen andern 
annehmbaren Grund hat. 

Andere lehren eine einfadhe An— 
derung der Lebensweife und behaup— 
ten, dies je Belehrung. Dies hebt 
gleihfals alle Kraft der Taufe auf, 
weil fein Bund errichtet if, worauf 
die Taufe empfangen werden ann, 
wie der Apoftel erklärt; fie ift „nicht 
das Abthun des Unflat3 am Fleiſch, 
fondern der Bund eines guten Gewiſ— 
ſens mit Gott.” 

Die Arbeit des Heiligen Geifles in 
diefer Richtung ift eine wichtige, eine 
fehr ernite, und wir follten das Wort 
Gottes jorgfältig ftudieren, um zu be= 
greifen, was Belehrung ift und welches 
die vorläufigen Schritte find, die das 
Wort Gottes erfordert, damit wir im- 
ftande fein mögen, in den Belig der er- 
löfenden Gnade Gottes zu gelangen. 

Sonntagsſchullehrer, Evangeliften 
und Prediger ſowohl ald Laien follten 
die Lehren des Wortes Gottes über die- 
fen wichtigen Gegenftand gut ftudieren, 
und wir follten jehr vorfidhtig fein, da- 
mit wir nit den Geift des Sünders 
in den Schlaf wiegen, während die 
feurigen Wogen der Hölle unter feinen 
Füßen rollen; damit wir ihn nicht auf 
ein falſches Fundament ftellen, wo er 
Gefahr läuft, feine Seele zu verlieren. 
Laßt das Wort Gottes ſprechen, laßt 
es lehren mit aller feiner Stärke, mit 
aller feiner Macht. Sollten dur) uns 
Diener am Worte auf die eine oder 
andere Art Seelen irregeleitet werden 
und fhließlich in die Verdammnis ge— 
raten, jo würde, wie der Prophet jagt, 
ihr Blut von uns gefordert werden. 
Möge Gott eine jede Seele nad) der 
Wahrheit hinweiſen, wie fie in Jeſu 
Chriſto ift, damit alles zu feiner Herr- 
lichkeit getan werde und Seelen aus 
der Yinfternis zum Lichte gebracht und 
aus der Macht des Satans zu Gott be- 
fehrt werden. (9. d. W.) 





Alennonitenfniffe. 


(Nah dem Holländifhen des + Profeffor ve Hoop 
Scheffer.) 


Es iſt eine auffallende Erſcheinung, 
daß unſeren Vätern zu gleicher Zeit 
auf der einen Seite großes Lob wegen 
ihrer Wahrhaftigkeit und Rechtlichkeit 
gezollt, andererfeit3 von einigen Geg- 
nern nadgelagt wurde, fie jeien ein 
verſchlagenes und verihmigtes Bölf- 


3\te3 anzuftellen, 





den, doppelfinnig und Ddoppelzüngig 
in ihren Reden. Die Vorwürfe der 
legteren mit Entrüftung für Verleum— 
dung zu erklären oder mit Stillfchwei- 
gen vornehm — und borfichtig zu über— 
gehen, ſcheint mir weder wirkſam, noch 
angemeſſen. Auch das Körnchen von 
Wahrheit, welches daran it, darf bean= 
ſpruchen, an das volle Tageslicht gezo— 
gen zu werden. Grade im Haren Ta— 
geslichte wird fih am beiten herausſtel— 
(en, welch Kleines Körnchen Wahrheit 
den Forwürfen zu Grunde liegt. Es 
war daher ein glüdlicher Gedante, der 
vor 30 Jahren den unmübertroffenen 
Kenner unferer holländiſchen Geſchichte, 
den feitdem verjtorbenen Profeſſor de 
Hoop Scheffer, veranlaßte, eine gründ- 
fie Unterfuhung nah dem Uriprung 
und der Begründung jenes Scheltwor- 
weldhes in Holland, 
wie auch in Weftpreußen meines Wil- 
ſens unjeren Glaubensgenofjen mitun— 
ter noch angehängt wird. Durch eine 
Bemerkung im „Zondagsbode,“ welche 
an jene Arbeit erinnerte, kam ic) dazu, 
fie mir anzufehen und fand dabei die 
in Deutihland fait noch unbefannte 
Thatſache, daß unjer Menno 
nahweislidh jenes Abenteuer 
aufdem Wagengar nidt er 
lebt Hat, meldes unter uns bon 
Mund zu Mund geht. Aus Ddiejen 
Gründen wird die deutjche Wiedergabe 
jenes alten, aber nidht veralteten Ar— 
tikels troß der heilen Überſchrift einen 
Anſpruch uuf die Aufmerkjamteit un— 
jerer Leſer machen können. 

Eine Wahrheit jagen und eine 
Wahrheit verſchweigen — bejonders die 
halbe Wahrheit jagen und den Schein 
erweden, als habe man die volle und 
ganze Wahrheit gejagt — der Antwort 
auf eine frage ausweichen und doch 
dem Fragenden gegenüber fidh ftellen, 
als fei feine Frage genügend beantwor— 
tet — das bezeichnen gemöhnlid die 
Nichtmennoniten mit dem Spignamen 
„Mennonitentniffe.“ Warf man den 
Reformierten von alten Zeiten ber 
ſcheinheiliges Weſen oder hierarchiſche 
Gelüſte vor, ſagte man den Luthera— 
nern nad, daß fie Starrköpfe wären, 
galten die Wallonen und Remonftran- 
ten für „die leichten Truppen“, jo war 
man glei‘ mit dem Vorwurf „Menno- 
nitentniffe“ bei der Hand, jobald von 
Mennoniten die Rede war. ch ſpreche 
in der VBergangenheitsform, aber ich 
glaube nicht, daß diefer Vorwurf gegen 
unfere Brüderſchaft ſchon völlig in Ver— 
gellenheit geraten oder außer Gebrauch 
gefommen ift, wenn auch die Toleranz 
unferer Tage die Sache milder auffaßt 
und wir in gebildeten Kreifen nur in 
einem Ton davon reden hören, der dem 
Worte vieles von feiner Schärfe nimmt. 

Kniffe, Liften, vorſätzliche Betrüge- 
reien, das if ein ſchmählicher Vorwurf. 
Beſonders dann ſchmählich, wenn man 
im täglichen Leben eine Anzahl von 
Anekdoten zum Beweije anführt, welche 
fämtlich den Schein erweden, als wä— 
ren jene Lilten aus dem ſchändlichſten 
Eigennug hervorgegangen und eigent- 
lich nichts anders gewejen, als was das 
Gefeg für Mißbrauch des Vertrauens 
bezeichnet, nur mit dem Unterjchiede, 
daß fie fein gefponnen waren, um mit 
diefem Gefege nit in Streit zu gera= 
ten. Ich will bier dieje Anekdoten 
nicht wiederholen, fie find, was ihr 
Name befagt: Anetdoten, und haben 
feinen Anſpruch auf Glaubmwürdigfeit 
über den Kleinen Kreis hinaus, in wel- 
dem ein Wigbold fie erzählt. So ver- 





Unfere Leſer in Rußland 
werden es gerecht finden, wenn wir den 
Preis der „Mennonitifchen Rundſchau“ 
bom 1. Oktober 1899 an auf zwei Ru— 
bel erhöhen. Das Blatt ift jegt größer 
und vielfeitiger als früher und erjcheint 
jetzt wöchentlich, während es früher nur 
monatlich erihien. Wir haben das 
Blatt bis jegt für einen Rubel geliefert, 
aber daß dabei nur ein Defizit heraus- 
fommen fonnte, lag auf der Hand; 
wir thaten es auch nur, um unfere Le— 
jer mit dem vergrößerten Blatt befannt 
zu maden. Wer aber noch dor dem 
eriten Oftober feinen Rubel eingezahlt 
bat, der erhält das Blatt fo lange feine 
Beitellung reicht für den alten Preis. 
Solde Beltellungen müſſen aber bis 
zum 1. an. 1900 neuen Stils in un= 
jeren Händen fein. 





hält es fi 3. B. mit dem Tuchhändler, 
der einen Stüber*) auf feine Elle ge= 
nagelt haben foll und feinen Funden, 
die ich über die unerhörten Preife jei- 
ner Waren bejchwerten, immer zur 
Antwort gab: ic) habe nicht mehr als 
einen Stüber an der Elle. Nun mag 
meinetwegen mander Mennonit im 
ftilen Vergnügen an der größeren 
Pfiffigkeit, der klügeren liberlegung 
und der ſchlau verjtedten Unaufrichtig- 
feit haben, wodurch feine Glaubensge— 
nofjen diefen Anekdoten zufolge ande- 
ren den Rang abliefen, aber ich freue 
mic doc, daß die Zahl derer, die fo 
denken, nur Klein ift und die Mehrheit 
mir zuftimmen wird, wenn ich fage: 
das iſt ein Ihmählicher Vorwurf. 

Uber Haben wir ihn verdient? Ich 
will nicht grade unbedingt mit dem 
Sprichwort behaupten, daß man feine 
Kuh bunt nennt, wenn fie nicht Fleden 
hat; aber ic) halte es für nötig zu be= 
merfen, daß diefer Fehler fo allgemein 
einer zanzen Brüderſchaft übereinjtim- 
mend zum Borwurf gemadt wird, und 
deshalb jcheint es mir nicht Üüberflüffig, 
einmal an der Hand der Gejchichte aus 
den vergangenen Zeiten gründlich zu 
unterfudden, was zu diefer Beichuldi- 
gung den Anlaß gegeben haben kann, 
mag fie nun begründet fein oder nicht. 

Ich ſehe Ihon voraus, daß ſowohl 
unter den Unſrigen, als auch unter den 
Andersgläubigen viele dieſe geſchichtliche 
Unterſuchung für völlig unndtig halten 
werden und die Erklärung diefes gegen 
unfere Väter, vielleicht auch noch gegen 
uns erhobenen Vorwurfs jchon bereit 
haben. Sie verweifen uns auf die be= 
fannte Erzählung von Menno Sie 
mon3 auf dem Wagen. Sie 
meinen, e3 ſei nichts natürlicher, als daß 
die Männer, melde nah Menno ge— 
nannt würden, für eben jo ſchlau ge= 
halten würden wie er, deſſen Lift im— 
merfort von Mund zu Mund verbrei- 
tet wird, wie er fich der Verfolgung der 
Anquifition zu entziehen veritanden 
habe. Denn wie nad allgemein ver— 
breiteter Anſicht die Herrſchſucht eines 
Calvin in den NReformierten und die 
von Luther zu Marburg bewieſene 
Hartköpfigteit in den Lutheranern fort= 
lebt, fo hielt man aud) den „Kniff“ Men 
nos auf dem Wagen für einen genü- 
genden Beweis, daß feine Anhänger 
geradefo mit allerlei Kniffen umgingen. 
Dieſe Erklärung ſcheint klar und ein— 
fach, wenn ſie auch nicht durchſchlagend 
iſt, da ſie einem ganz vereinzelten Zug 
aus Mennos Leben eine ſo unglaublich 
große Bedeutung beilegt, daß dieſer 


*) Kleine Münze. 
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allein, ohne jede weitere Be: 
gründung, einer ganzen Gemein: 
fhaft einen Vorwurf eingebradt hat 
Aber die Geſchichte ift nid 
wahr. Denn was ihm die Geidh dh: 
zuſchreibt, ift Menno gar nicht palfiert 

Bor 200 Kahren, ald die Tradition 
noch nicht fo viele Gelchlechter durchlau 
fen, wußte man beſſer, wie die Sad) 
fi verhielt. Damals (1676) teilte der 
Ueberieger von Wolzogens „Wehrloſe 
Cyhriſten““ als eine befannte Thatſache 
von Hans Busfcher, jeinerzeit 
Prediger bei den Zaufgefinnten, mit, 
Daß er vor Hundert Jahren zu Antwer: 
pen auf dem Wagen ſaß, um fortzu- 
fahren, und als von dem Markgrafen, 
der gekommen war, um ihn zu fangen, 
die Yeute, die auf dem Wagen jagen. 
gefragt wurden, ob aud ein Busjcher 
Dabei wäre, felber aufitand und mit: 
fragte: „Freunde, iſt auch ein Hans 
Busjiher Hier?” Einige antworteten 
darauf „Nein“, und Hans habe fi 
zum Markgrafen umgewendet und ge: 
fagt: „Mein Herr, fie jagen nein.“ 
Es wundert uns nicht, daß die ſpätere 
Tradition den ihr wenig befannten 
Hans Busſchaert oder Hans den Weber 


nad) und nad vergaß — wiewohl er im aus der 


alfo was eine ftärfere Beteuerung als 
diefe Worte enthielt, vom übel ge 
nannt; wie follten fie wohl im täglichen 
Verkehr nur immerfort Ja und Nein 
gebraudden, grade wie die Finder der 
Welt? ES ging ihnen ungefähr fo, 
wie ed den Juden ergangen war, Die 
um des dritten Gebots willen, welches 
den Mikbraud des Namens Gottes un: 
terfagt, für das Allerficherfte hielten, 
diefen Namen überhaupt nicht auszu- 
iprehen. Soweit find nun die Tauf 
gefinnten nit gegangen. Aber den- 
noch, wer hat fie nicht gefannt, Die 
Hochbetagten unter uns, wer fennt nicht 
noch einzelne Brüder und Schweſtern, 
bei denen ſich die taufgefinnte Eigen: 
art durd) feinen Verkehr mit Anders: 
gläubigen und feinen von außenbher 
ftammenden Einfluß verkümmert, fi 
noch im täglichen Sprechen fundgiebt? 
Sehr ſelten drücken ſie ſich ſo beſtimmt 
aus, daß es bei ihnen kurzweg ja oder 
nein heißt. „Laßt euch von ihnen et— 
was verſprechen,“ ſo ſagen ſie: „nun, 
wer weiß? wir wollen einmal ſehen; es 
kann ſein, ich will mein Beſtes thun; 





beſtimmt kann ich es dir nicht verſpre— 
chen, aber...” oder auch: „laß mid 
Sache heraus, was kann id) 


letzten Bier el des ſechzehnten Jahrhun- dazu wohl thun?“ Fragt ihr nach 


derts als Aelteſter in Brabant, als eif— 
riger Parteiführer in den Streitigkei 
ten um den Bann und als Teilnehmer 
am Geſpräch zu Emden (1578) unter 
uns recht gut befannt war — und es 
viel paſſender fand, an die Stelle feines 
Namens den allgemein befannten von 
Menno Simons zu ſetzen. Es wird 
nunmehr hödhyfte Zeit, Hans Busichaert 
wiederzugeben, was ihm von Rechts we 
gen zutommt, und Menno nit länger 
eine That anzudidten, melde, man 
mag fie bemänteln und bejhönigen, 
wie man will, doch immer ſehr unvor: 
teilhaft jih gegen den Heldenmut eines 
Hafjelaer ausnimmt, weldyer den Ge— 
richtsdienern, welche ihn fangen jollen, 
das Suchen erleihert und ihnen zuruft: 
„Wenn ihr den Fahnenträger ſucht, 
ich bin's!“ 

Alſo bei Menno, deſſen ganze übrige 
Lebensgeſchichte nicht einen einzigen 
Zug von Schlauheit oder Unaufrichtig— 
keit aufweiſt, iſt die Veranlaſſung zu 
dem Vorwurfe nicht zu ſuchen, als wä— 
ren die Mennoniten doppelzüngig, un— 
aufrichtig und voller liſtiger Kniffe. 
Aber wo denn ſonſt? Ich glaube, viele 
Urſachen haben dazu beigetragen. Die 
wichtigſte, welche ſicher zuerſt Veran— 
laſſung zu dieſer Beſchuldigung gab, 
will ich zuletzt berühren, weil ſie uns 
am längſten beſchäftigen wird. Aber 
auch andere Urſachen verdienen hier er— 
wähnt zu werden, welche zum Entſtehen 
dieſes Vorwurfs beigetragen oder ihm 
einen größeren Schein von Berechtigung 
gegeben haben. — 

Es iſt bekannt, daß unſere Väter, in 
der Überzeugung, daß der Eid nicht 
ſtatthaft ſei, welche 1525 unter den 
Schweizer Täufern aufkam, mit dieſen 
von Anfang an einig waren, und 
Menno jelbit, der ſowohl in diejem 
Buntte, als aud) in der Lehre von der 
Menſchwerdung Chriſti im Anfange 
feines Auftretens nicht völlig rechtglau— 
big ftand, hat ſpäter den Eid aufs 
entichiedenfte verworfen. Die natür: 
liche Folge war, daß die Taufgelinn- 
ten das einfache Ja und Nein, welches 
von Jeſu und Jakobus an Stelle des 
Eides empfohlen worden, beinahe für 
dasjelbe wie eine eidfiche Erklärung 
oder Ausfage zu halten geneigt waren. 
Ebenſo vorfihtig, wie fie im Gebrauche 
des Namens Gottes waren, jo daß fie 
fogar bei dem damals jehr gebräudli- 
den Gruß „Gott jegne dich” Bedenten 
hatten, eben fo forgfältig mie fie die be 
teuernden Ausdrüde, wie „wahrhaftig, 
fiherlih“ u. f. w., mieden, ebenfo jpar: 
fam zeigten fie fih mit bem Gebraud 
ihres Ja und Nein. Jeſus hatte dod 
alles, was über Ja und Nein ging, 








drüdlih nah ihrem Urteil zu dem, 
was ihr gejagt habt, fo geben fie zur 
Antwort: „meinft du fo? es ift mög 
lich, vielleicht, wenn der Fall an mid 
herantritt, werde ich darüber meine 
Meinung fagen; man fann nidt Kar 
in den Angelegenheiten eines andern 
ſehen, es hat ein jeder fo feine eigene 
Auffafjung“ — oder aud: „id kann 
dir darin nicht ganz und gar beiltim 
men; nad einem Jahre oder jpäter 
wirft du wohl anders über die Eadıe 
denken.“ In dieſer Art drüden fie ſich 
vorſichtig aus. 
(Menn. Blätter.) 





—— — —— 


Vereinigte Staaten. 
Indiana. 

Cleona, Brown Co., den 18. Sep— 
tember 1899. Werte Rundſchau! Da 
ih doch auch einmal jchreiben und ein 
Lebenszeihen von hier geben möchte, 
fo mwill ich berichten, daß der Geſund— 
heitäzuftand, Gott Lob und Dant, 
ziemlich gut ift. Die Witterung ift heiß 
und troden. Die Früchte find mittel: 
mäßig, fo aud das Getreide. Nur 
Prirfihe Hat es ſehr wenig gegeben. 
Sonft ift diefe Gegend ſehr gut für 
Pfirfihe. Dies war früher Waldland. 
Von hier nah Jndianapolis find es 37 
Meilen. Ein großer Teil der Farmer 
befindet fich jest in blühendem Wohl: 
ftande. Hier find viele Methodiften. 
In Nafhoille, dem Gountylig, find 
zwei Mineralquellen entdeckt worden, 
die zum Baden eingerichtet werden und 
woſelbſt Gliederleidende Heilung fin: 
den jollen. Die Anftalt ſoll mit Natur: 
gas beleuchtet werden. Mit einem Gruß 
an alle Rundſchauleſer verbleibe ich, 

D. 3. Hochſtetler. 


Minnejota. 


Mt. Lake, 16. September 1899. 
Ich gedachte auch mal etwas Anſpruch 
auf die „Rundſchau'“ zu machen und 
ihr etwas in den Epalten mitzugeben, 
was zur Nahricht dienen könnte, weil 
meiner Frau Geſchwiſter auf verfcie- 
denen Plägen wohnen und uns befon- 
ders ihres Vaters, Abr. Plätts, Auf 
enthalt jegt nicht befannt ift. Wir find 
noch immer in einer droden Zeit, die 
Ernte ift ja vorüber, wenn aud hin 
und wieder Flachs gefahren oder ge— 
erntet wird, fo ift es doch nach der 
Ernte. Auf manden Stellen wird 
ſchon gedrojdhen, wieder andre find be: 
ihäftigt mit Pflügen, und jo hat ein 
jeder jeine Arbeit. 

Auch in unferm Haufe geichah eine 
Arbeit, die beſonders unfern Herzen 








nahe ging. Da des Herrn Ruf ge 
ihahe an unfern Sohn Gerhard: 
Kommt wieder, Menſchenkinder, da er 
im Alter von 9 Monaten, 3 Wochen 
und 2 Tagen nad) Itägiger Krankheit 
von unjerer Seite genommen worden. 
Seine Krankheit fand fi mit großem 
Durchfall ein, und wurde aud) nicht 
weniger, bis er am 5. September, 33 
Uhr nadhmittags ftarb, nachdem er 
mande Stunde mit Jammern und 
Schreien zugebradht hatte. Es ift bei 
nahe herzbrechend beim Anblid ſolcher 
unfduldiger Kinder. Der Hunger waı 
io groß, aber das Kind konnte fein 
Eſſen bei fi halten, mußte fich fo 
gleih brechen, der Durft ward fo heiß 
und e3 konnte wenig trinfen. Wir 
fühlen uns dantbar, daß Gott e3 fo 
weile eingerichtet hat, daß wir aufge: 
Iöft werden von Not und Gejchrei und 
auf ewig beim Herrn zu fein. 
G. und Anna Did. 





* * 


G. &. Wiens, Elfhart, And. 

Rieber Bruder! Wie Du oben fiehit, 
habe ich auch) dem ſonnigen Kanſas den 
Rüden gefehrt. Halte hier Schule, 
habe 35° Schüler, meiſtens deutjcher 
Leute Kinder. 

Me. * *# * fandte mir einige 
Bücher. Zum Einmwideln hatte er ei- 
nige No. des „Jugendfreund“ benußt 
diefe gab ih den Schülern zum Leſen 
und fie find intereffiert für dies Blätt 
chen und wollen mehr haben. Auch die 
Eltern leſen es gerne. Bitte, ſchicke mir 
do einige No. zum weitern Austeilen 
und berichte mir auch unter was für 
Bedingungen wir es in der Schule ein- 
führen könnten. Wenn es eben möglich 
iſt, wollte ich es jeden Freitagnachmit— 
tag mit den Schülern lefen. Könnten 
wir es immer für Freitag haben? Ich 
babe bier noch feine von diefen Blätt- 
chen gelehen und denke, es würde fich 
etwas thun lafjen. Dein in Liebe, 

* * * 

P.S. Ich habe auch mit dem näd): 
ften Dift. geiproden und jie find auch 
geneigt es zu probieren. 


* 


* 





Die Weltſprache der Zukunft. 





In der letzten öffentlichen Sitzung 
der preußiſchen Akademie der Wiſſen— 
ſchaften zur Feier des Begründers der 
Akademie, Gottfried Wilhelm Leib 
niz, hielt der Berliner Philologe und 
Nachfolger Mommfens als ftändiger 
Sekretär der philologiich = Hiftoriichen 
Klaſſe, Geheimrat Profefjor Dr. Her: 
mann Diel3, eine Rede über „Leib— 
niz und dad Problem der Univer: 
jaliprade. 

Geheimrat Dield führt aus, mie 
Leibniz, von dem fein Geringerer ale 
Diderot fagte: „Dieſer Dann hat al- 
fein Deutſchland fo viel Ruhm gebradt, 
wie Plato, Ariftoteles und Archimedes 
zufammengenommen Griechenland, ‘“‘ 
fein ganzes Leben lang fih mit dem 
Problem befaßte, die Wifjenichaften zu 
centralifieren, eine „Scientia Univer— 
ſalis“ zu Schaffen, eine überfichtliche 
Darftellung der Elemente aller Wiſſen— 
ihaften. In diefe Aufgabe, welche der 
berühmte Gelehrte fein ganzes Leben 
hindurch fefthielt, die fein univerfeller 
Geiſt jedoch leider nicht zur Ausführung 
brachte, fiel au die Frage der Schaf: 
fung einer Weltiprade, einer einheitli- 
hen Ausdrudsmeile für alle Kultur: 
länder, damit diefe mit möglichft ver- 
einten Kräften an dem Ausbau der 
Wiſſenſchaften und der Aulturellen 
Aufgaben arbeiten könnten. Leibniz, 
ftark beeinflußt von Platos Zahlentheo: 
rien, ſchwebte eine mathematiiche Lö 
fung diefer Univerſalſprache vor, und 
der Nachlaß feiner Schriften zeigte, daß 
er auch bereits mehrfadhe Verſuche ge- 
madt hatte, diejes Problem zu löſen. 
Aber war es ihm gleich nicht vergönnt, 





das angeftrebte Ziel zu erreichen, jo hat 
Leibniz hier, fowie auf mandem ande— 
ren Gebiete doch durch feine Forſchun— 
gen einen mädtigen Einfluß auf die 
Nahmelt ausgeübt. Der immer wie: 
derfehrende Verſuch, das Problem der 
Weltipradhe zu löfen, bemeift übrigens, 
wie dringend das Bedürfnis für ein 
univerſelles Berftändigungämittel ift. 
Was die Univerfal - Echrift betrifft. fo 
hat der Weltverfehr ſchon eine Reihe 
von Sntegrationen herbeigeführt, Die 
ohne den Zwang des gefteigerten Ver: 
kehrs ſchwerlich zu ftande gefommen 
wären. So hat beiſpielsweiſe das la— 
teiniſche Alphabet ſich kraft der hiſtori— 
ſchen Miſſion ſeiner Litteratur ſiegreich 
über alle Sonderalphabete erwieſen. 
Eine definitive und univerjelle Rege- 
(ung fann natürlih nur auf interna= 
tionalem Wege erfolgen, und Geheim- 
rat Diels fpricht die Hoffnung aus, daß 
eine frage, welche die eigentliche Wij- 
ſenſchaft nieht minder als auch den in 
ternationalen Verkehr angeht, baldigjt 
von dem zu ſolchen Enticheidungen be: 
rufenen Tribunale, das bereit3 im Ent: 
ftehen begriffen ijt, entſchieden werde. 
Weit weniger einfach als über die 
Univerjalfchrift wird man fich über die 
Univerfalipradje verjtändigen können. 
Und doc haben wir in gewifjem Sinne 
Weltſprachen bereit heiefien. Im 
zweiten Jahrkauſend vor Chriſtus bil 
dete das „Aſſyriſche“ die Diplomaten- 
Iprade vom Euphrat bis zum Nil, und 
in der Slanzzeit der Hellenen gehörte 
die griehiihe Sprade zum Gemeingut 
aller Gebildeten, jedenfalls bildete fie 
die einzige gelehrte Sprade auf dem 
ganzen Erdfreis. Mit dem Verfall des 
Hellenentums trat das Latein an feine 
Stelle, da3 feinen Aniprud, der Trä- 
ger der Kultur zu fein, mit Zähigfeit 
verteidigte und das fih bis in Die 
jüngite Zeit auch als Univerſalſprache 
des Gelehrtenftandes erhalten hat. Der 
Verſuch Richelieus, Franzöfiih zur 
Weltiprade zu maden, der im borigen 
Jahrhundert faft gelungen ſchien, der 
jeibjt vor wenigen Jahrzehnten noch 
ernjthaft diskutiert werden konnte, ift 
mit dem Sinfen von Frankreichs poli: 
tiihem Einfluß und dem ftarfen Auf 
flammen de3 nationalen Gedanten3 bei 
allen Rulturvölfern zufammengefunten. 
Das Reich der franzöſiſchen Sprache 
ſchrumpfte immer mehr zuſammen. 
Dagegen breitet ſich die Machtſphäre 
des Engliſchen immer mehr aus, 
das wie von ſelbſt geſchaffen die Welt 
herrſchaft an ſich zu reißen. — Abgeſehen 
von dem ungeheuren politiſchen Ein— 
fluß, den Nordamerika und Großbrit— 
tannien ſamt Kolonien auf die Ereig— 
nifie der Welt ausüben, abgeſehen auch 
von der übermacht, welche die engliich 
redende Bevölkerung allein durch ihı 
numerifches Übergewicht befißt, erſcheint 
die engliſche Sprade ſchon durd ihre 
ganze Struftur zur Weltiprade 
prädeftiniert. Cie hat fich erſtens 
allein überflüſſigen Ballaftes von De 
flination und Konjugation zeitlich ent: 
ledigt, fie hat die Geſchlechtigkeit befei- 
tigt und ift durch Zurüdziehung auf die 
Wurzeln eine für ein Herrichervolf vor: 
züglich geeignete Kommandoſprache ge: 
worden. Zum andern aber bat fie 
durch die innige Verſchmelzung der ger: 
maniſchen Urſprache mit dem feinen 
franzöfiichen &lemente, daS mit den 
normanniſchen Groberern eindrang, 
eine ſprachliche integration der zwe— 
wejentliden Rulturfiröme, des romani: 
ſchen und germaniſchen, in fich vollzo 
gen und diele disparaten Beltandteile 
durch ihren energifchen Accent und laut: 
liche Anähnlihung fi jo zu eigen ge: 
macht, daß der junge Engländer unbe: 
mußt mit der Muttermilch taufendjäh- 
tige wertvolle Kulturelemente in feiner 
germanijch = romanifhen Miſchſprache 
einfaugt, die jedes andere Volt ſich erft 
mühſelig und toftipielig erwerben muß. 


fie ja auch einftens zu bilden verfuchten, 
ehe der deutich gefinnte Purismus diefe 
Entwidlung ftörte, für ein nationales 
Empfinden anftößig fein, mag die völ- 
lige Verwitterung der ſprachlichen 
Form, wie fie in dem Berlufle der 
Flexionen vorliegt, unferem Spradem- 
pfinden als ein unſchöner Verluſt er— 
Iheinen, in praktiſcher Hinficht ift 
das Engliſche unzweifelhaft die 
Sprade der Zufunft. 

Es bleibt in der That den kleineren 
Volksſtämmen, wenn fie fi fähig füh- 
len, den Wettfampf der Wiſſenſchaften 
mit Ehren zu beftehen, faum etwas an- 
dere? übrig, als in diefer Weife fich zu 
altommodieren und zu integrieren. Es 
ift gar nicht auszurechnen, welche geiſti— 
gen Berlufte alljährlich infolge der na- 
tionalen Marotte kleiner, aber begabter 
und wiſſenſchaftlich thätiger Kulturvöl— 
fer der Menſchheit entitehen, dadurd, 
daß die wiſſenſchaftlichen Schriften, die 
doch nicht alle Überfegt werden können, 
in der heimiichen eng begrenzten Epra= 
he ericheinen. Aber vielleicht geben 
diefe Völker allmählid den Aniprud 
auf, ihre miffenichaftliche Litteratur 
nur für fich ſelbſt zu fchreiben. Biel: 
leicht greift in der That mehr und mehr 
die Ueberlegung Platz, daß es nad 
Goethes Ausſpruch eine patriotiiche 
Kunſt ebenfo wenig giebt, wie eine 
patriotiihe Wiſſenſchaft. 

Ziemlich abfällig urteilt Geh. Nat 
Profefior Diels über das Volapüd 
als Weliſprache. Alle dieje Kunſtpro— 
dufte erinnern, jo führte er aus, an 
den Fauftichen Homunfulus, denn auch 
die Spraden find Organismen, die fih 
nicht in der Retorte brauen lafjen. 

Der Drang nad) nationaler Eini- 
gung, jo ſchloß der Gelehrte, ift geftillt, 
der Trieb nad Bethätigung nationaler 
Kultur fann fi nad allen Richtungen 
bin frei ausleben. Das 19. Jahrhun— 
dert hat feine Aufgabe erfüllt: es war 
die nationale Integration der Kultur— 
völfer. Nun podt das 20. an unfere 
Pforte und ftellt eine neue Aufgabe: 
die internationale Vereinigung. Eine 
Weltnation mie die deutiche kann ſich 
diefer Verpflichtung nit entziehen. 
Wie die Staaten fid) eben im Haag auf 
den Ruf des Zaren verfammelt haben, 
um internationale Friedentgarantien 
zu ſchaffen, jo wollen ſich im Herbite die 
deutichen Akademien mit den vornehm= 
ften fremden Atademien in Wiesbaden 
verfammeln, um eine „Interakademi— 
ihe Bereinigung” zu gründen. Die 
Berliner Akademie hat ſich diefem Frie— 
denswerke, das die wiſſenſchaftliche Ar— 
beit des fommenden Jahrhunderts för— 
derſam auszugeftalten berufen ift, nicht 
entziehen wollen. Sie hat mit der alt- 
ehrwürdigen Londoner „Royal Soci— 
ety“ auf den Wunſch der übrigen deut— 
ſchen Alademien die Einladungen ers 
laſſen. Wir hoffen, daß dies ſchwie— 
tige Unternehmen gelingen werde. 
Denn unfer Baunerträger iſt der, der 
auch diefen Gedanken internationaler 
Vereinigung zuerſt angeregt hat, der 
große Antegrator: Gottfried Wil- 
helm Leibniz! (Ill. Staatszg.) 


Hehn Küchengebote 


1. Lieber das Eſſen mager und dünn, 
Als Flüg n, Haare und ſonſt was drin. 
2. Koch’ nie zu viel; es thut mir weh’, 
Wenn :ch etwas verderben je. 








3. Was ich hält, das faufe im großen ein, 
Viel Weg und bel Geld joll erıparet 
jein. 
4, Bring’ nie zu heiß auf den Tijch die 
Speijen, 
Denn Magen und, zum find nicht 
von Eıjen. 
5. Ein jedes Ding hat j: ine Zeit 
Auch das Eſſen erfordert Sünftlichteit. 
6. Meilen und Wiegen 
Lajjen niemand betrügen. 
7. Es ijt ſtets gut zum Trinken und Ejjen 


Die Zuthat genau ich zuzumejjen. 
. Fette Küche bei mag rem Portemonnaie 
Hüft fein r Wirtichaft in die Höh'. 
. An Holz und Kohlen fann mit den 
ahren 
Die Köchin ein kleines Haus eriparen, 
10, Blante Töpfe und Tiegel 





Mag eine ſolche Miſchſprache, wie wir 


Eind der Hausfrau Spiegel. 
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Ihlennonitifche Kundſchau. 
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_ Unterhaltung. 
Haydocks Zeugnis, 


Eine Familien-Geſchichte 
aus der Zeit des amerifanijchen Bürger- 
Krieges. 
Vor 2.6... 











(FHortjegung.) 

‚Nein, dante fehr, er würde es nie 
erlauben, Sie find jehr gütig, aber es 
ift nutzlos,“ fagte Molly traurig. 

Rosko ſah zurück, folange er konnte, 
nur um das Mädchen zu jehen, wie fie 
fih an den Pfeiler der VBernanda lehn e 
und die Augen mit ver Hand bededte. 

9. Rapitel. 
Der Abſchied. 

Trübe und traurig waren die Tage, 
die nun folgten. Franzisfa war be- 
ihäftigt, ihres Mannes Saden fir eine 
Abwesenheit, deren Dauer niemand 
ahnte, vorzubereiten. Dieje Vorberei 
tungen mußten aber mit größeren Ein— 
ſchrenkungen geſchehen, als es vor zwei 
Jahren nötig geweſen wäre. Waren 
ſie doch nun zwei Jahre gänzlich von 
ihren beſten Hilfsquellen, den großen 
nördlichen Städten, abgeſchnitten, au— 
ßerdem hatten dieſe zwei Jahre, in de— 
nen die Ernten vermültet und die Vieh: 
ftälle geplündert waren, nur wenig 
zum Leben übrig gelafjen,und obgleich 
Katob im Norden Kapital angelegt 
hatte, jo war es doch augenblidlich 
unerreihbar. 

Franziska hatte fi immer einen 
reihen Leinenihag gehalten, aber 
fortwährende Anleihen von bedürftigen 
Nachbarn hatten dieſen Vorrak ſchnell 
verkleinert. Das alte Spinnrad war 
wieder hervorgeſucht und Mutter und 
Tochter ſpannen in mancher Stunde 
den Flachs, den fie glüdlichermeiir 
noch gewonnen hatten. 

Molly erinnerte fich einer alten Truhe 
in der Boyentammer voll von Motten 
zerfreflener und verblichener alter Sei: 
dengemänder; mandes Mal hatte fie 
als Rind diefe alten Sachen bewundert 
und jegt famen fie ihr wieder im den 
Sinn, als legtes Hilfsmittel, wenn 
weiter nichts mehr zu erlangen fei. — 
Jakob Haydod beihäftigte ſich damit, 
alles fo gut wie möglid) für feine Frau 
während feiner Abweſenheit einzurich- 
ten; er fagte Johannes, wo er Holz 
für den Winter herholen und wie er 
mit der Ernte haushalten ſolle. Erer: 
mwähnte zu Franzisfa nur wenig bon 
einer mö,licherweile langen Abweſen— 
beit, denn fie ſprach beftändig die Hoff: 
nung aus, daß das Ende des Krieges 
nit fern fei und dann alle ihre 
Sorgen zu Ende wären, wenigjtens die 
größte Eorge von allen, die Trennung 
von ihrem Mann. Sehr zärtlih war 
er in diefen drei Tagen zu jeiner rau; 
Molly war raftlos bemüht, ihrer Mut- 
ter alle Arbeit abzunehmen, die fie von 
des Vaters Seite fern hielt, und man: 
her zartliche Blid fiel von diefem dafür 
auf fie, als fie jo ftill dur Haus und 
Garten girg. 

„Ich kann nicht dafür, liebſter Va— 
ter,“ fagte das Mädıten einmal, als er 
ihr die Hand auf die Schulter legte, 
„obgleich ich meine Gefühle, fo gut ic 
es tann, beherrſche. Es iſt wie fterben, 
daß du fortgehſt, und ſchlimmer als 
ſterben, wenn ich denke, was du leiden 
mußt.“ 

Jakob Haydock legte den Arm um 
ſie, als ſie an ſeiner Schulter ſchluchzte. 

„Du wirſt der Mutter Stütze ſein, 
Molly. Johannes iſt noch ſo jung und 
knabenhaft, wenn er auch ſein Möglich— 
ſtes thut; ich danke Gott täglich für 
meine Tochter Molly!“ 

Das Mädchen erhob ihren Kopf und 
ſah ihn feft an, e3 beftand zwiſchen ih— 
nen immer ein bejondere® Band bon 
Liebe und Vertrauen. 


„Ich will alles tun, was ich kann, 
um Mutter aufzuheitern,“ ſagte fie 
einfah, „nun muß id nad) der Milch 
leben.” Und das ſchöne junge Mädchen 
ging, Ängfili ihren Kummer verber: 
gend, um die Kühe auf der fernen 
Weide aufzuluden; die beiden Tiere 
famen freudig auf fie zu, als fie durch 
den löchrichten Zaun froh. Johannes 
hatte denfelben nicht wieder zuredhtge: 
macht, damit fein Zeichen von Sorg— 
falt den Augen der Marodeurs auf— 
fallen und fie veranlaflen könnte, in 
dem einsamen led nad Beute zu ju- 
hen. Das reihe dide Gras ftrömte ei- 
nen jhönen Duft aus, die Heimen 
jirpten leife und kamen aus ihren 
ihattigen Höhlen hervor, denn Die 
Nacht war ihre Zeit, wo fie Zwieſprache 
mit den Sternen hielten, die gerade 
anfingen ſchwach aber freundlih an 
dem dunfelnden Himmel zu leuchten. 
Der warme Atem der Kühe, der nad 
den Blättern und Zweigen des Ge- 
würzftraudes roh, den jie gefrefien, 
miſchte fih mit der falten Luft und 
ummehte Molly, als fie melfte, und die 
tiefe Ruhe des Plabes beruhigte und 
ıröftete fie. 

Nachdem fie gemolten hatte und die 
Kühe in den Schuß der Ellernbüjche 
getrieben, ftand fie jtill, um einen Zweig 
des herrlich duftenden Jasmin zu bre: 
den; plöglıd flogen aus dem abgejtor- 
benen Baum zwei ungeheure leder: 
mäufe, ſchwarz und häßlich, mie fie 
nur dort im Süden find, fie berührten 
faft Mollys Haar und flatterten ge: 
rauſchlos um ihren Kopf; fie ſchrie Teile 
auf, und ihren Eimer mit Milch auf- 
nehmend, fputete fie fih, die Umzäu- 
nung zu erreichen, war aber entjegt 
als fie an dem Loch, durch das fie hin- 
eingefommen war, die Figur eines 
Mannes ſtehen ſah; einen Augen 
blid Stand ihr das Herz faſt fill, 
aber im nächſten erfannte ſie Rosto 
Gordon, und das Gefühl der Erleichte 
rung war fo groß, daß fie den Kopf 
gegen einen der mofigen Pfoſten lehnte 
und in Thränen ausbrad. 

„Fräulein Haydod, Molly,“ rief der 
junge Mann beftürzt, „habe ich Sie er: 
ſchreckt, was iſt pafliert?“ 

„Nichts, aber ih bin jo froh, daß 
Sie es find und niemand anders. Ich 
dachte, es jei ein Soldat, und — o id) 
bin nicht ich felbit jest, ich war fo er— 
ſchrocken!“ 

Molly trocknete ihre Augen und kroch 
durch den Zaun, Rosko den Eimer mit 
der Milch gebend. 

„Slauben Sie, daß es für Sie fiber 
iſt, ſo ſpät hier allein herzulommen?“ 
fragte der Yüngling. 

„Es ift fiher für die Kühe,“ erwiderte 
Molly, indem fie lächelte, da jept an: 
dere Gefühle über ihren Schreck die 
Oberhand gewannen. 

„Ohne Zweifel, aber Sie find wichti 
ger als die Kühe!” fiel er ein. 

„Sch weiß nicht, ob ich es bin, aber 
ich kann jo wenig thun, meine Bedeu 
tung ift fehr in meinen Augen geſun— 
ten in legter Zeit!“ 

„Aber vielleicht nicht in den Augen 
anderer; auf jeden Fall allen Sie 
mich aber künftig die Kühe allein meiten 
oder mit Ihnen geben. Es giebt zu 
viele Soldaten und Überläufer, die im 
Lande umherftreifen, als daß Sie allein 
io weit von Haufe gehen dürften.” 

„Johannes fommt gewöhnlich mit 
mir, aber diefen Abend hatte er anderes 
zu thun. Wollen Sie mit hereintom= 
men?” fragte fie, als fie fich dem Haufe 
näherten. 

„Nein, dankte fehr; um welche Zeit 
geht Herr Haydod morgen früh fort?“ 

„D ich weiß es nicht, Fragen Sie mid) 
nicht,“ rief Molly aus, und der unter: 
drüdte Rummer fam mit doppelter Ge- 
walt zurüd. 

„Vergeben Sie mir, ich wollte Ihren 
Rummer nicht wieder hervorrufen, es 





war ſehr unbedachtſam.“ 





„Ad, es iſt ganz gleich, es muß ja 
doch kommen, gute Nacht!“ Das Mäd— 
chen vergaß ihm dafür zu danken, daß 
er ſie nach Hauſe gebracht, und ließ 
auch den Eimer in ſeiner Hand, als ſie 
haſtig in das Haus eilte. Rosko zögerte 
einen Augenblick und gab dann die 
Milch an Johannes, der ſoeben mit 
Holz für den nächſten Morgen erſchien. 

„Halloh, melkten Sie die Kühe? Wo 
ift Molly?“ rief der Knabe erftaunt. 

„sm Haufe, gute Naht!“ ſagte 
Rosto und verfhwand in der ſchnell zu— 
nehmenden Dunkelheit. 

„Komiſch von Molly,“ fagte Johan: 
nes zu fich felbft, als er die Mıld hin 
eintrug, „wenn Gordon jegt ſchon die 
Kühe melkt, fo joll mid wundern, was 
er demnädjft thun wird.“ 

Am folgenden Morgen, als der Tau 
im Graje trodnete und die Zeiger der 
alten Uhr langiam fi auf Mittag zu 
bewegten, fam eine Schar graugellei: 
deter Soldaten den Weg nad) dem 
Haydockſchen Haufe zu; fie hielten an 
der Pforte und einer von ihnen, dem 
Anſchein nah der Kapitän, ftieg ad 
und faın die Stufen hinauf; wie viel 
Herzeleid brachte er für Franziska Hay: 
dock und ihrer Tochter mit! 

Sein Antlopfen, das weder zögernd 
noch leiſe war, wurde jofort durch Ya: 
fob Haydod ſelbſt beantwortet. 

„Sie find Herr Haydod, denke ich,“ 
jagte der Offizier und verbeugte ſich 
mit Höflichteit, als er die hohe würde: 
volle Sejtalt vor ſich ſah. 

„Das iſt meine Name!“ war die Ant: 
wort, 

„Herr Haydod, es thut mir leid, es 
jagen zu müfjen, aber Sie müſſen die 
Mustete nehmen und fofort mit uns 
nad Rihmond aufbreden. Wir haben 
ein Pferd für Sie bereit.” 

„Ich werde mitgehen, aber id fann 
weder Waffen tragen, noch mid) in den 
Kampf einlafien,” jagte Jakob Hay- 
dod. 

„Ich glaube, Sie find ein Quäfer,“ 
war die Antwort, „nun, borläufig 
müfjen Sie ihre Einwände einfteden 
und in den Dienft eintreten, wie jeder 
anftändige Mann, hier iſt Ihr Pferd 
haben Sie nod) irgend welches Gepäd?” 

Franziska bradte daS kleine Päckchen 
berzu, welches fie für ihren Mann be= 
reitet hatte, feine Rührung überkam fie, 
fondern eine wunderbare Ruhe hielt fie 
aufrecht. Dieſe Ruhe war über fie ge- 
fommen, feit fie am Morgen zufammen 
zum Herrn geflebt und fih alle unter 
jeinen mädtigen Schuß gejtellt hatten; 
da war feine Nahe ihnen faft fihtbar 
geweſen. 

„Tom, bring das Pferd her, nun 
Herr, bier iſt Eure Musfete, bitte, 
nehmt fie!“ 

Jakob Haydock beitieg das Pferd, 
aber die Flinte blieb unberührt. 

„Warum nehmen Sie fie nicht,“ rief 
der Kapitän, „wir haben mwirtlid feine 
Zeit zu verlieren, denten Sie, Sie wol: 
ten fie nicht fchultern! Erinnern Sie 
nd, daß Sie jegt unter meinem Befehl 
ſtehen.“ 

„Ich ſtehe unter Bef⸗hl, aber unter 
dem des höchſten Kapitäns, den die 
Welt gewöhnlich nicht anerkennt. Er 
befiehlt mir, kein Blut zu vergießen, 
und ſeinem Befehl kann ich nicht un— 
Jehorſam ſein.“ 

„Alles verdammter Unſinn,“ erwi— 
derte ungeduldig der Kapitän, „dennoch 
thut Ihr mir alle ſchrecklich leid,“ fügte 
er hinzu, als er auf die Familie ſah, 
die fich ftill auf der Veranda verſam— 
melt hatte; Mollys Arm hatte die 
Mutter umichlungen, doch ſah dieſe 
nicht aus, als wenn ſie einer Stütze 
bedurfte, im Gegenteil mehr als 
wenn fie den andern bon ihrer Stärte 
neh mitteilen fönne. Johannes’ blaue 
Augen flammten und er faßte das Beil, 
mit dem er foeben Holz gehauen batte, 
mit einem Griff, als wenn er es lieber 
zu etwas anderem braudyen würde, wie 





Tannen und Gedern damit zu zerklei- 
nern. 

„Können Sie nicht daS Löſegeld zah- 
fen und zu Haufe bleiben?“ fragte der 
Dffizier, „ih würde es gern nehmen.“ 

„Ih dante Ahnen für den guten 
Willen, aber id mag es nicht thun, es 
fommt alles auf dasjtlbe heraus!” war 
die Antwort. 

„Das jehe ih nicht ein, aber wenn 
Sie nit bezahlen wollen, jo nehmen 
Sie die Mustete und wir wollen rei 
ten.“ 

Aber die Muskete wurde nicht aufge: 
hoben! Für einen Augenblid ſah der 
Offizier verwundert aus, dann rief er 
mit einem Schmwur: „Wagen Sie es, 
mir zu trogen? Willen Sie nicht, daß 
ich hier bin, damit man mir gehorcht? 
Tom, nimm die Muskete und binde fie 
auf des Heiligen Rüden; aber feit, 
hörft du?” 

Diefer Ordre wurde entiproden. 
Mollys Augen blißten unmillig, als fie 
jah, wie ihr Vater unmwillfürli unter 
der rauhen Behandlung zurüdfuhr und 
wie feſt der Strid gezogen wurde, aber 
er fagte nicht3 und jaß auf dem Pferde 
ruhig, beinahe befümmert zu dem Offi 
zier hinüberblidend, der ihn ärgerlich 
anjah; als diefer aber jah, daß er kei: 
nen Widerftand leitete, wich der ärger: 
lihe Blid einem verlegenen und er 
ſagte: „Tom, nimm die Flinte und 
binde fie ans Pferd. ch werde dieſe 
Sade den Oberſten in Rihmond über: 
laſſen, die werden Sie nicht jo leichten 
Kaufs davon laſſen, wie ih. Wer: 
dammt,“ fein Zorn fam wieder, als er 
die Zügel feines Pferdes aufnahm. 
„Vorwärts, wir haben genug Zeit ver: 
geudet.“ 

Franziska war zu ihrem Mann ge= 
treten, er wandte ſich mit einem Lä— 
heln zu ihr: „Franziska, diefes Mal 
hat Gott des Löwen Mund geihloffen!” 

„sa und er wird es ferner thun, 
Jakob. Er wird mit dir und mit uns 
rein,“ war ihre Antwort und Roß und 
Keiter traten mit den anderen in Reih 
und Glied, folgten dem Kommando des 
Führers und waren bald auf dem ſan— 
digen Wege außer Sidt. 

„Molly, ich gehe ein wenig nad) mei- 
nem Zimmer,” jagte Franziska Hay- 
dock, als der legte Schall der Hufichläge 
verhallt war. „Rufe mid), wenn du 
mich brauchſt!“ 

„Seh, liebſte Mutter,“ entgegnete 
Molly, „ih will nad) dem Eſſen ſehen. 
aber ich fürchte, wir werden wenig Ap— 
petit heute haben,“ fügte fie leife hinzu, 
als fie fi plöglich abwandte. 

„O Bater, Bater, warum fonnte ich 
dies nicht an deiner Statt auf mich neh: 
men?” Sie ſetzte jih auf die Stufen 
und das Geficht mit ven Händen bedek— 
tend, blieb fie eine lange Zeit regungs— 
(03. 

„Molly, ih habe daS Teuer ange- 
macht, ich denke, Mutter muß ein Ei 
oder irgend etwas eſſen, wollen wir fie 
nicht fragen?” ſagte Johannes und be- 
rührte die Schulter der Schweiter; fie 
fah auf. 

„Johannes, du bift zweimal fo viel 
wert wie ih. Mutter muß natürlich 
etwas genießen. Ich will fie fragen. 
Schließlih muß der Krieg doch aud 
bald zu Ende fommen, jedermann jagt 
das, und der Bater wird fhon beihügt 
werden.“ Und Molly iprang auf, die 
Hoffnung leuchtete auf ihrem jungen 
ihönen Geſicht und erneuerte den Mut, 
der den jungen und energiichen Natu: 
ren nie lange fehlt. Molly war beides, 
ſanguiniſch und jtandhaft, obgleich ihre 
ernite beinahe tragiiche Art, das Leben 
anzufehen, fie weniger lebhaft wie ihren 
Bruder erfcheinen ließ, der mehr das 
elattiihde Temperament der Mutter 
hatte. 

Abends ritten Herr Gordon und fein 
Sohn vor, um zu fehen, wie e3 ginge. 

„Wir wollten heute früh gerade ber: 
fommen, als wir den Soldaten begeg- 


wir, Sie würden lieber erft allein fein,“ 
lagte Herr Gordon, „Ihr Mann wird 
bald wieder zurüdtommen und fein 
Haar feines Hauptes gekrümmt wer— 
den. Wir haben verſchiedene Wege, 
ihn zurüdsuholen. Ich gehe morgen 
ſelbſt nach Richmond, aber jegt will ich 
nichts mehr verraten. Behalten Sie 
guten Mut, es wird alles recht werden!“ 
„Davon bin ich überzeugt,“ fagte 
Franziska und ein leiſes Lächeln flog 
über ihr blaſſes Geficht. 
10. Kapitel. 

Im Felde. 
Lang und ermüdend war die Reife 
nah Rihmond für Jakob Huydod. 
Zuerft quäiten und ärgeıten ihn die 
Soldaten in jeder nur möglichen Weile, 
aber die Freundlichkeit, mit der dieſe 
Behandlung aufgenommen wurde, und 
die verjchiedenen Kleinen Aufmertiam- 
feiten, die er ihnen erwies, wo fih nur 
die Gelegenheit bot, eroberten ihm nicht 
nur Tuldung, fondern fogar Rüdfich- 
ten von feinen Gefährten; und als er 
mit dem Kapitän nad Riymono mußte, 
um den Vorgeſetzten Bericht zu er ftat= 
ten, da dieſe erjt enticheiden mußten, 
in welches Regiment er einrangiert 
werden jollte, wurde auch nicht einmal 
der Verſuch gemacht, die Difiziere ge= 
gen ihn einzunehmen; ftatt deſſen 
wurde ihm das Anerbieten gemacht, ja 
faft aufgezwungen, ſich durch das Löſe— 
geld zu befreien. Da er dies aber ent— 
ſchieden zurückwies, befahl der Höchſt— 
kommandierende, daß er in das ** Re— 
giment einrangiert und nach Peters— 
burg in Virginien geſandt werde. Hier 
war es, wo die Minen und Gegenmi— 
nen der Nord- und Südkräfte mit ſol— 
cher furchtbaren Zerſtörung wirkten, 
daß einem der Forts der Name „Höl— 
lenfort“ gegeben wurde. 

„Darf ich einen Brief nach Hauſe an 
meine Familie ſchreiben?“ fragte Jakob 
Haydock, als er, wegen Ungehorſams 
gegen den Befehl Waffen zu tragen, mit 
Handfefjeln verfehen, von dem tleinen 
Ihwarzbraunen Difizier, der ihn ver- 
hört hatte, fortgeführt wurde. 

„Ich habe nichts dagegen, wenn Sie 
jemand finden, der den Brief für Sie 
ichreibt und fortbeforgt; Sie behalten 
aber die Handfefjeln bis auf ſpäteren 
Befehl, es ſei denn, daß Sie Ihre 
Schuldigkeit thun wollen, wie ein 
Mann von Ehre,” mar die Antwort. 

„Ich will den Brief gerne für Sie 
ſchreiben,“ jagte einer der Soldaten, 
die ihn nad) Richmond begleitet hatten, 
„ich weiß nur nicht, wer ihn befördern 
ſoll.“ 

„Wo ſind Sie her, Meiſter?“ fragte 
ein junger Negerknabe, der ſich an die 
Thür des Exercierhauſes während des 
Geſprächs lehnte, indem er zu Jakob 
Haydod ging. Als ihm die Antwort 
gegeben, befann er ſich eine oder zwei 
Minuten und fagte dann leife: „Ich 
denken, ich Lönnen es thun, wenn Meiſ— 
ter nicht erzählen wollen feinen Menſch. 
Ic denten jemand werden gehen den 
Weg einmal, aber nit nötig zu jagen 
davon jemand. *‘ 

So wurden auf dem Bahnhof, von 
dem Jakob Haydod nach Perersburg 
abfuhr, noch ein paar Zeilen diktiert 
und durch unbefannte Hände an die 
Zeuren in der Heimat gefandt. 

(Fortſetzung folgt.) 


— — 





California in Three Days 
Via Chicago, Union Paeific aud North- 
Western line. “The Uverland Limited” 
leaves Chicago daily at 6:30 P. M., 
reaches San Francisco eveniug of the 
third day and Los Angeles the next 
afternoon, no change of cars, all meals 
in Dining Car “a la carte,” Buffet, 
Smoking and Library Cars, with baıber, 
“Pacific Express” leaves Chicago daily 
at 10:30 P. M., reaches San Francisco 
the fourth morning. Through Tourist 
Sleeping Cars every day in the year be- 
tween Chicago, California and Oregon. 
Personally conducted excursions every 
Thursday. Tourist car rateto San Fran- 
eisco, Los Angeles and Portland. 86 00, 
For tickets, reservationsand full partic- 
ulars apply to your nearest ticket agent 
or address A. H. Waggener, 22 Fifth 





neten, Frau Haydod, und da dachten 


avenue, Chicago, Ill. —39 
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— Die Zehnrubelfcheine werden ei- 
ner Nachricht aus Rußland zufolge da— 
felbft bis Neujahr eingezogen werden. 





— Lehrer 3. 3. Wiebe von Hills: 
boro, Kanſas, ift wieder nad) Janfen, 
Nebrasta, gezogen und hält dort 
Schule. Müſſen wohl liebe Leute dort: 
herum fein, daß er fie nicht vergefjen 
fonnte und wieder hinzog. Glüd zu! 

— Irgend jemand, der fi) auf die 
Anzeige in diefem Blatte hin eine Kneif— 
zange hat kommen laſſen, iſt erſucht, 
uns per Poſtkarte wiſſen zu laſſen, 
ob ſich das Gerät wirklich gut bewährt 
oder nicht. 


— Der „Ghrifilihde Jugendfreund“ 
wird von deutichen Lehrern in Ruß— 
land mit Freuden als Hilfsmittel zur 
Belebung des Unterrichts in der deut— 
ſchen Sprade begrüßt. Jeder, der das 
Bedürfnis nah religiöfem, parteilo- 
fem, moraliih und fpradlic reinem 
Leieftoff für die Jugend empfindet, 
beftelle fih Probenummern des „us 
gendfreund“. Das Blatt wird für ſich 
felber ſprechen. 


— 63 war einmal ein Heiner Mops, 
der bellte täglich dreifter, und da ihn 
niemand beactete, bildete fi Möps— 
lein ein, die ganze Welt fürchte ſich vor 
ihm. Als abends der fchöne Mond am 
Himmel ftand, dachte Möpschen: „Nun 
fol der’s mal friegen“ und bellte wü— 
tend den Mond an. Der Mond dien 
ruhig weiter. 


— Lieber Lefer, würde die „Runde 
ihau“ für did an Intereſſe gewinnen, 
wenn mwir das ganze Blatt voller Anzei— 
gen oder voller Neuigkeiten hätten, 
etwa wie die folgende: „Jantzens eiri— 
[her Knecht war geſtern in der Stadt 
und kaufte jih für 50 Gents ein neues 
Taſchenmeſſer. Die...... gratuliert.‘ 
Denkt ihr nicht, daß die Welt ſchier ge= 
rade fo gut ab wäre, wenn ein Ereig: 
nis wie der Taſchenmeſſerkauf auch 
nit durch Druderfchwärze verewigt 
würde? Denkt ihr, e3 nimmt einen 
großen Geiſt ſohche Neuigkeiten zu 
fammeln? — Wir wollen verfuchen 
Neuigkeiten zu bringen, die doch we— 
nigſtens mehr als einen interejlieren. 





An Agenten und Leſer in 
Rußland. 

Jeder kann und ſollte in ſeinem 
Teile mithelfen, unſer Blatt intereſſant 
zu machen, indem er Beiträge einſchickt, 
die von wirklichem allgemeinem Inter— 
eſſe ſind. Uns Amerikaner intereſſiert 
ſo vieles, was dort bei Euch im Zaren— 
reiche paſſiert. Wir möchten gerne mit 
unſern Brüdern im alten Vaterlande 
in Fühlung bleiben. 


Briefkaſten. 


Samuel Kaufman. — Danke für Brief 
mit Inhalt. Wir dürfen den Glauben an 
die Ehrlichkeit der Menſchheit noch nicht 
aufgeben, ſolange wir ſo bieder von un— 
ſern Kunden behandelt werden. Danke! 











Lehrer Johann Töws, Rußland. — Ein 


Paket mit neun Nummern des „Jugend— Lebens. 
kämpfen, um ihre Selbſtbeherrſchung 


freund“ ging heute an Sie ab. Gruß. 


Nikodemus. — Natürlich iſt es uns an— 
genehm, wenn Sie Ihren Einfluß für un— 
ſere Publikationen geltend machen. Daß 
Sie „ſcharf bewacht“ werden, verſtehen 
wir ſchon, und wenn Sie Gründe haben, 
nicht an die Äffentlichkeit zu treten, jo 
jollen jolche Gründe von uns unter allen 
Umftänden rejpeftiert werden. 





Aid Plan. 


Bon einigen Brüdern, welche die Aid 


- | Plan-Berfammlung bejuchen wollen, ha- 


Es ift Höchft notwendig, darauf hinzu 
weilen, daß die weſtlichen Diftrifte ſich 
bejonders bemühen jollten, auf der nächjten 
Hauptverjammlung im Januar 1900 ber» 
treten zu fein. Die Sache ift von allgemei- 
ner Wichtigkeit und ſollte nicht auf die 
leichte Achjel genommen werden. 





Aus dem ferniten Oſten fam eine An— 
frage, ob der Aid Plan auch Gebäude auf- 
nehme, in welchen Schenkwirtichaften be— 
trieben würden. Die Antwort, die der 
Bruder erhielt, kann ich jeder denken. 

Harte Zeiten für den Aid Plan. Nun er 
weijt ich erjt, was für Segen eine jolche 
Einrichtung für unjer Volk ift. In einer 
Woche werden wahricheinlich alle Schäden 
bezahlt werden fünnen. Die Kegeln und 
Bejtimmungen müſſen einer gründlichen 
Reviſion unterworfen werden; überhaupt 
die Hagelgeichichte. 





Eltern und Kinder. 





Die Zukunft des Menſchengeſchlechts 
hängt von der heutigen Jugend ab. 
Iſt die Ausficht ermutigend? Eltern 








bringen in den Wettbewerb des Lebens 
Kinder, welche in ihrem Leben und 
Charakter die Erziehung zeigen werden, 
die fie genofjen haben. Einige werden 
in einer Weife ruiniert, und andere in 
einer andern Weiſe. Unvernünftige 
Behandlung der Rinder jeitens ihrer 
Eltern vergrößert die Reihen Satans, 














und es werden Kinder für Chriſtum 
verloren. 

Die Religion im Heim wird ganz 
ſchrecklich vernachläſſigt. Männer und 
Frauen zeigen viel Intereſſe für aus- 
wärtige Millionen; fie tragen im frei- 
gebiger Weile dazu bei und juchen fo 
ihr Gewiſſen zu beihwichtigen, denkend, 
dab ihre Gabe für das Werk Gottes 
ihre Unterlajjungsjfünde, im eigenen 
Heim das rechte Beifpiel zu feßen, gut 
machen wird. Aber das Heim ift ihr 
bejonderes Feld, und es wird für Ver— 
nachläſſigung desjelben feine Entſchul— 
digung don Gott angenommen. Nichts 
fann dem verkehrten Beilpiel, melches 
gegeben wird, indem barſche Worte an 
Frau und Finder gerichtet werden, 
entgegen wirken. Gerade weil man es 
vernachläſſigt, Aufrichtigkeit und Red- 
lichkeit im Heim zu nähren, find fo viele 
gottlofe Kinder in der Welt, die fi 
böfen Engeln anſchließen, um andere 
ins Verderben zu führen. 

Dentt nicht, daß ihr dadurd), daß ihr 
die Armen unterrichtet, oder eure Mit: 
tel dazu anwendet, Kinder in Schulen 
zu ſchicken, wo fie die wahre Kenntnis 
erlangen, euren Mangel an criftlicher 
Frömmigkeit im Heim gut madt. El— 
tern find verantwortlid für die Bil- 
dung der Gharaltere ihrer Kinder. 
Und wenn fie ihren Kindern erlauben, 
ungehorſam, mwiderfpenftig und unbei- 
lig zu fein und andere durch ihr böfes 
Beifpiel anzufteden, jo werden fie für 
die Folgen ihrer Vernachläſſigung ver— 
antwortlich gehalten werden. 

Nichts, was Väter und Mütter für 
folde, die in der Yerne find, thun, 


"I wird die unrechte Verfahrungsweiſe im 


eigenen Heim gut maden. Gott for: 
dert von Eltern, durch Selbſtbeherr— 
Ihung und Charakterſtärke ihr Licht in- 








nerhalb des Kreiſes ihrer eigenen klei— 
nen Herde leuchten zu laſſen. Man 
follte nicht Zeit mit gleihgültigen, uns 
nügen Unterhaltungen zubringen. Gott 
blidt aud) in die geheimften Falten des 
Einige haben beitändig zu 








zu behaupten. Täglich kämpfen fie mit 
Gebet gegen Härte der Sprade und 
des Temperaments. Dieles Streben 
und Kämpfen mag nie von menfdli- 
hen Wefen gefehen und gewürdigt 
werden. Sie mögen fein Lob von 
menſchlichen Lippen dafür erlangen, 
daß fie die heftigen Worte, die hervor 
quellen wollten, zurüd drängten. Die 
Welt wird nie dieſe Siege fehen, und 
wenn fie es könnte, würde fie die Sie— 
ger nur verachten; aber im Himmel 
ind ſolche als liberwinder verzeichnet. 
Es giebt einen, der jeden verborgenen 
ftattgehabten Kampf und jeden in der 
Stille erlangten Sieg fieht, und er 
jagt: „Ein Geduldiger ift beſſer denn 
ein Etarfer, und der feines Muts Herr 
ift, denn der Städte gewinnet.” 

Es ift eine ernite, Heilige Aufgabe, 
für Diejenigen zu jorgen, für melde 
Chriſtus geftorben ift, Kindern zu leh— 
ren, ihre Herzen nit an die Dinge 
diefer Welt zu hängen, nod Zeit und 
Arbeit auf etwas zu verſchwenden, wel— 
ches weniger als nichts wert it. Um 
ihre Kinder recht zu erziehen, müſſen 
Mütter in der Schule Ehrijti lernen. 
Die chriſtliche Mutter wird viel Zeit 
mit Gebet zubringen; denn fie wird 
lernen, daß ihren Kindern gelehrt wer: 
den muß, der Regierung Gottes treu 
zu fein. Mit Geduld und Langmut 
müſſen fie erzogen werden. Schelt— 
worte und leidenſchaftliches Tadeln 
werden nie und nimmer Reformen be: 
wirten. Väter und Mütter begehen 
eine große Sünde, wenn fie ihren Kin— 
dern lehren, heftig und jähzornig zu 
werden und Gefühlsausbrüden Raum 
zu geben, indem fie dies ſelbſt thun 
und fie nach verkehrten Methoden er- 
ziehen. Die Rinder jollten in einer ſol— 
chen Weije erzogen werden, daß fie be: 
fähigt werden, ihren Plaß in der himm— 
liihen Familie einzunehmen. 

Mütter, behandelt eure Kinder mit 
Sanftmut. Blidt auf ſie als auf ein 
heiliges euch anvertrautes Pfund und 
verzärtelt fie nicht, macht feinen Götzen 
aus ihnen und lehrt fie, ein reines und 
edles Leben zu führen. Sie find das 
Eigentum Gottes. Er liebt fie und 
beruft euch zu feinen Mitarbeitern, um 
ihnen zu helfen, volllommene Charak— 
tere zu entwideln. Der Herr fordert 
von feiner erlöften Yamilie Vollkom— 
menheit. Väter und Mütter follten 
vor allem mit den beiten Methoden zur 
Erziehung von Rindern befannt fein, 
um Mitarbeiter Gottes fein zu können. 

Der Herr hat den Eltern ein ernftes, 
heiliges Werk anvertraut. Er erwartet 
von ihnen, daß fie den Herzensgarten 
ihrer Rinder forgfältig bewachen und 
bearbeiten. Sie follen den guten Sa- 
men ſäen und alles Unfraut ausjäten. 
Jeder Charaktermangel, alles Ungehö— 
tige in den Neigungen muß hinweg ge= 
nommen werden; denn wenn e3 ber= 
bleibt, jo wird es die Schönheit des 
Charakters entjtellen. 

Eltern, eine große Verantwortlich: 
feit ruht auf eud. Die Kleinen in eu— 
ren Armen werden bald von Säuglin- 
gen zu Kindern. Eure Knaben und 
Mädchen follten forgfältig gehegt und 
gepflegt werden. Das Belte, das ihr 
ihnen geben fönnt, iſt die Gabe der 
Liebe in ihrer Kindheit. Widmet ihnen 
Zeit. Gebt ihnen einen Plag im Heim. 
Sendet fie nicht hinaus, damit ihr eure 
Beſucher unterhalten könnt, ſondern 
lehrt fie, in Gegenwart von Beſuchern 
ruhig und refpeftvoll zu fein. Ver— 
bannt fie nicht durch bariche Worte aus 
eurer Gegenwart. 

Die Kleinen müſſen in ihren Kleinen 
Nöten und Schwierigkeiten forgfältig 
getröftet werden. &3 wird den lindern 
nad dem Säuglingsalter, bis fie zu 
Männern und trauen beranwachlen, 
im allgemeinen nit die Aufmerkſam— 
feit geichentt, die ihnen zu teil werden 
jollte. Es follten Mütter da fein, die 
ihre Kinder fc erziehen, daß fie ſich als 





Teil der Familie betradten. Die Müt- 
ter jollten mit ihren Rindern über de- 
ren Hoffnungen, Sorgen und Schwie- 
rigfeiten ſprechen. Eltern follten be: 
denfen, daß die Sorge für ihre Finder 
der Gorge für Fremde voran geht. 
Sie follten unter Führung der Mütter 
in fonniger Xtmofphäre gehalten wer— 
den. Nehmt euch in at, daß ihr weder 
in Sprade noch im Benehmen rauh ge: 
gen eure Finder feid. Fordert Gehor- 
ſam und ſprecht niemals achtlos zu eu— 
ren Kindern, weil eure Manieren und 
eure Worte ihr Lektionsbuch ſind. Helft 
ihnen in Sanftmut und zarter Liebe in 
dieſer Periode ihres Lebens. Laßt den 
Sonnenſchein eures Lebens Sonnen— 
ſchein in ihre Herzen bringen. Dieſe 
heranwachſenden Knaben und Mädchen 
ſind zartfühlend, und durch Rauheit 
könnt ihr ihr ganzes Leben verbittern. 
Seid ſorgfältig, Mütter, ſcheltet nie— 
mals; denn das hilft nie. 

Feſtigkeit muß mit der Liebe im Fa— 
miltenleben immer zulammen gehen; 
ſonſt ift die Liebe wertlos. Es ift eine 
traurige Thatſache, daß irgend eine 
Schwäche oder Unentichiedenheit bon 
feiten der Mutter fchnell von den Kin— 
dern erfannt wird. Dann mirft der 
Verſucher auf ihre Herzen und verleitet 
fie dazu, ihren Willen durchzufegen 
und ihren Neigungen zu folgen. Wenn 
Eltern die Eigenichaften nähren wür— 
den, deren fie notwendig zur gehörigen 
Erziehung ihrer Kinder bevürfen; wenn 
fie ihren Kindern klar und deutlich die 
Regeln vorlegen würden, denen fie fol- 
gen müllen, und nicht dulden würden, 
daß dieſe Regeln gebrochen werden, fo 
würde der Herr mit ihnen wirken und 
Eltern und Kinder fegnen. Wenn aber 
Eltern ihre Rinder thun laflen, wie's 
ihnen gefällt, fo wird Satan fie dahin 
führen, wo es ihm gefällt, und fie wer: 
den die Hilflofe Beute der Mächte der 
Finſternis. 

Eltern werden nie und nimmer die 
auf ihnen ruhende Verantworilichkeit 
erfennen, ihren lindern rechte Ge- 
wohnheiten beizubringen, bis fie ganz 
und gar zu Gott befehrt find, und nur 
feinen Weg gehen und feinen Willen 
thun wollen, wie Abraham es that. 
Bon ihm fagte Gott: „Denn ich weiß, 
er wird befehlen feinen Kindern und 
einem Haufe nad ıhm, daß fie des 
Herrn Wege halten und thun, mas 
recht und gut ift, auf daß der Herr auf 
Abraham kommen lafje, was er ihm 
verheißen hat.“ Die reihen Verheißun— 
gen, welde Gott dem Abraham be— 
treffs deſſen Nachkommenſchaft machte, 
wurden auf die Bedingung hin gege— 
ben, daß Abraham als Mitarbeiter 
Gottes ſeine Kinder und ſein Haus für 
Gott erziehen würde. Wenn Abraham 
ſeinen eigenen Weg gegangen, ſeinen 
eigenen Antrieben gefolgt wäre und 
nur blinde Zuneigung für ſeine Lieben 
gehabt hätte, ſo würde das Kind der 
Verheißung einen Charakter entwickelt 
haben, der dem Namen Gottes nicht 
zur Ehre gereichen würde, und Gott 
würde nicht imſtande geweſen ſein, ihn 
zu benutzen, um ſeinen Willen auszu— 
führen. 

Gott wählte Abraham, weil er wußte, 
daß derjelbe die Religion im Yamilien- 
leben nähren und veranlafien würde, 
daß der Name des Herrn offenbart, ge: 
fürdtet und geliebt werden würde. 
„Denn ich weiß,“ fagte er, „er wird 
befehlen feinen Kindern und feinem 
Haufe nad ihm.“ Er wird die heilige, 
ihm geftellte Aufgabe erfüllen und das 
in ihn gefegte Vertrauen nicht zu ſchan— 
den werden laflen, indem er blinder 
Zuneigung folgt. Heutigestages aber 
ind die Zügel nur zu oft in die Hände 
der Finder gegeben, und die Eliern 
werden bon ihnen geleitet. Durch blinde 
Liebe und Nachgiebigkeit wird dem Ver— 
jucher die Thüre geöffnet. 

Gott iſt unſer Gefeßgeber und Kö— 
nig, und Eltern follten ſich unter fein 


Regiment ftellen. Er verbietet alle Un— 
terdrüdung von feiten der Eltern und 
allen Ungehorfam feitens der Finder. 
Der Herr ift voller Liebe und Güte, 
Barmherzigkeit und Weisheit. Sein 
Geſetz ift Heilig, recht und gut, und es 
muß ihm von Eltern und Kindern Ge- 
horſam geleiftet werden. Die Regeln, 
welche das Leben der Eltern und Kin— 
der regulieren follten, fließen aus ei— 
nem Herzen unendlicher Liebe; und 
Gottes reihe Segnungen werden auf 
ſolchen Eltern ruhen, die fein Gefeß in 
ihrem Heim aufrichten, und auf ſolchen 
Kindern, die feinem Gejege gehordhen. 
Der vereinte Einfluß von Barmderzig- 
feit und Gerechtigkeit muß gefühlt wer- 
den, „daß Güte und Treue einander 
begegnen, Gerechtigkeit und Friede fi 
füllen.” Pamilien, die unter diejer 
Disciplin find, werden in den Wegen 
deö Herrn wandeln und thun, was 
recht und gut ift. 

Gott hat die beiten und weifeiten 
Gefege zur Leitung und Führung der 
Eltern gegeben. Sein heilige Geſetz 
follte immer im Heim thronen; dann 
wird der Weg zur Heiligkeit und wah— 
rer Religion bereitet werden. Die 
Gnade Ehrifti wird dann Eltern und 
Kinder kontrollieren und eine Mat 
zum Guten in ihnen ſein. 

Geduldig, Liebevoll, als getreue 
Haushalter der mannigfaltigen Gnade 
Chriſti, ſollten Eltern die ihnen ge= 
ftellte Aufgabe erfüllen. Es wird von 
ihnen erwartet, daß fie getreu erfunden 
werden. Alles muß im Glauben ge= 
ſchehen. Sie müſſen bejländig beten, 
daß Gott ihren Kindern feine Gnade 
zu teil werden läßt. Sie müſſen nie 
müde und matt, ungeduldig oder reiz- 
bar und verdrießlich in ihrer Arbeit 
werden. Sie müjlen fich feit an ihren 
Kindern und an Gott halten. Und in- 
dem fie in Geduld und Liebe wirken 
und ernfilich beftrebt find, ihren Kin— 
dern behilfli zu fein, den höchſtmög— 
lien Grad von Reinheit und Beſchei— 
denheit zu erreichen, werden ihre Be— 
ftrebungen mit Erfolg gekrönt fein. 

E. G. White. 
(Chr. Hf.) 





— Ein unheimlider Auftritt 
ſpielte fih neulich in der Scholz'ſchen 
Menagerie ab, die im Tiergarten in 
Stodholm zu fehen iſt. Wilh. Scholz, 
ein Bruder des Beligers, hatte in Ver— 
tretung des gewöhnlichen Tierbändi— 
gers mit dem größten Löwen der Me— 
nagerie, Sultan, verjchiedene Kunſt— 
ftüde gemadt und ließ fi ſchließlich 
bon dem Löwen ein Stüd Fleiſch aus 
dem Munde nehmen. Darauf mußte 
fi) der Löwe aufridten und feine 
Tagen auf die Schultern des Tierbän- 
digerö legen, wonach dieſer dem Tiere 
einen Ruß geben wollte. Hierbei 
rutſchte Scholz, wahrſcheinlich infolge 
der Schwere des Löwen, aus, und im 
jelben Augenblid biß das Tier zu und 
umſchloß mit feinem koloſſalen Rachen 
Hals und halben Kopf des Tierbändi- 
gerd. Wie nicht anders zu erwarten 
war, bemädtigte ji des Publitums 
eine Panik, aber glücklicherweiſe be— 
gnügte fi) der Löwe damit, fein Opfer 
ruhig, gegen den Boden gedrüdt, zu 
halten. Schließlich gelang es, ihn mit 
Waller und einer ſchweren Eifenftange 
zu verſcheuchen, und Scholz hatte no 
die Kraft, den Käfig zu verlaflen, dann 
aber fiel er obnmädtig um. Man 
bradhte ihn in ein Krankenhaus. Les 
bensgefahr ſcheint nicht vorzuliegen. 





Zeitbild, 

„Aber, Emma, nun haft Du Dir 
doch ein Rad gekauft — woher nahmit 
Du nur das Geld?“ —,„Ganz einfach! 
Hab’ unfere Betten verjegt!‘‘ — „Die 
Betten—ja, wenn Du nun fürzft und 
ein Bein brichſt, wohin —?“ — „Na, 
dann verſetz' ich halt's Radel!“ 
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Fandwirtfchaftlicdhes. 


Dünnſchalige Eier. 

Wenn deren oft vorfommen, To ift es 
immer ein Beweis von Ueberfütterung. 
Iſt das Ei vollftändig bis auf Die 
Scale, jo läßt man eine Mahlzeit aus— 
fallen oder überhaupt weniger füttern. 
In vielen Fällen entjteht das libel aus 
gänzlihem Mangel an Material, um 
die Schale zu bilden. Das Mittel, um 
Abhilfe zu Schaffen, ift ſehr einfach, und 
beftehbt in Berabreihung von altem 
Kalkſchutt, gebrannten Aufterfchalen, 
Hein gepulvert, oder ähnlichen Saden. 
Dabei ift e3 jehr zwedmäßig, Leimwaſ— 
jer zum Trinken zu geben. Man kann 
dasjelbe jehr Leicht bereiten, indem man 
ein Stüd Leim in eine Quantität Waj- 
fer wirft und gelegentlih davon vor— 
ſetzt. Das Wafler wird nicht mehr 
Leim auflöien, als in ſolchem Falle 
dienlich ift. 








Die beiten Aepfel. 





In einer fürzlih von der Kanſas— 
Gartenbau = Sejelihaft abgehaltenen 
Verſammlung wurde darüber abae- 
fimmt, melde die beiten Apfeljorten 
zur Anpflanzung feien. Das Refultat 
war wie folgt: 

Für einen Marktgarten, Winter: 
üpfel— Ben Davis 44 Stimmen, Wine- 
jap 42, Jonathan Al, Mifjouri Pippin 
40, Gano 30, York Imperial 18, Nam: 
les Genet 12 u. |. w. Sommer: und 
Herbftäpfel— Early Harveft 19, Ned 
June 13, Maidens Blufh 20, Grimes 
Golden 13, Rambo 10 Stimmen. 

Für einen Yamiliengarten — Jona— 
than 25, Winelap 24, Maidens Blujh 
22, Early Harveit 21, Ned June 15, 
Mifjouri Pippin und Grimes Golden 
je 13, Ben Davis und Rawles Genet 
je 12, Wort Jmperial 11, Rambo 10 
Stimmen. 





Aufbewahrung der Äpfel. 

Ueber die befte Art und Weife der 
Aufbewahrung von Xepfeln find die 
Sachverſtändigen verſchiedener Anficht. 
Einige glauben an Lüftung, während 
andere ſie möglichſt dicht eingeſchloſſen 
zu ſehen wünſchen. Die neueſten Ver— 
ſuche ſcheinen die letztere Anſicht als rich— 
tig zu beſtätigen. 

Es giebt gewiſſe Zuſtände, die, wie 
wir wiſſen, der Erhaltung von Früch— 
ten faſt jeder Art günſtig ſind. Dieſe 
find eine niedrige, gleihmäßige Tempe— 
ratur. Nur völlig gefunde und nicht 
völlig gereifte Frucht follte je zur Auf: 
bewahrung verpadt werden. Je küh— 
ler fie dann gehalten werden kann, ohne 
zu gefrieren, deſto beſſer. Es fol aud 
fein Uebergang von Kühle zur Wärme 
ftattfinden, denn dieſer verurſacht erjt 
Reife und dann Fäulnis; die Keime 
der Fäulnis gedeihen in einer warmen 
Temperatur, werden aber in einer fal- 
ten in Schach gehalten. Auch die Feuch— 
tigkeit regt fie zur Entwidlung an. Iſt 
die Quft erſt zugleich kalt und troden, 
fo halten ji die Früchte darin weit 
befjer, al3 wenn fie warm und feucht 
wäre. ZTrodene Luft aber, bejonders 
wo fie ungehindert durchzieht, macht 
die Früchte einſchrumpfen, ſodaß fie 
zäh werden und an Wert verlieren. 
Je kühler die Luft, deſto feuchter darf 
ſie ſein. In einigen ſehr kühlen Obſt— 
kellern hat man Quellen oder fließendes 
Waſſer, das man für eher nützlich als 
ſchaädlich Hält, weil die Luft dadurch 
feucht gehalten wird. Würden die 
Keller nicht fortwährend kühl gehalten, 
ſo würde die Feuchtigkeit ſich als ſchäd— 
lich erweiſen. 

In Bezug auf die Aufbewahrung 
bon Aepfeln ift diefer Punkt von prak— 
tiſchen Männern gründlich ausgearbei- 
tet worden. Ihre Ausfagen lauten 


faft alle zu Gunſten der dichten Ver— 
Ichließung der Fäller unmittelbar oder 
doch ſehr bald nah dem Einpaden. 
Wenn die eingejchloffenen Aepfel in 
gutem gelundem Zuftande waren und 
fühl gehalten wurden, gab es darunter 
jehr wenige faule, und fie waren plum— 
per und friiher al? die in nicht ver- 
ſchloſſenen Fäflern. 





Zafeläpfel und ZTafelbirnen gut auf: 
bewahren. 

Es ift eine eigentümliche Erfcheinung, 
daß gewöhnliche und ohne befondere 
Sorgfalt behandeltes Obſt fi in der 
Regel beſſer hält als feines Tafelobit. 
Man fehüttet die Apfel und Birnen im 
Keller auf Haufen, und fie bleiben 
friih und faftig. Jene auserwählten 
Früchte aber, die einzeln auf Horden 
lagen, find welf und troden geworden. 
Se länger bis in das Frühjahr hinein 
die Früchte aufbewahrt werden follen, 
um jo jchärfer tritt dieſer Uebelſtand 
hervor. Und wenn wir nad) den Grün- 
den forjchen, jo finden wir immer, daß 
die Yrüchte, die in Haufen lagen, id 
gegenjeitig frijch gehalten haben, wäh— 
rend die einzeln liegenden zu viel von 
ihrem Waflergehalt verdunfteten und 
infolgedeflen eingeſchrumpft find. Die- 
jes Einihrumpfen der einzeln liegenden 
Früchte zeigt ſich nun aber nicht überall 
in dem gleihen Maße. Die Quftfeud- 
tigfeit des Raumes, in dem die Früchte 
lagern, iſt hierbei von mejentlichem 
Einfluß. Auf die Beihaffenheit der 
Luft und auf die Temperatur des Raus 
mes fommt überhaupt alles an bei der 
Obftaufbewahrung. Wo ein von Na— 
tur günftiger Objtaufbewahrungsraum 
vorhanden ift, macht es gar feine 
Schwierigkeiten, dad Obft bis in den 
Sommer in treiflidem Zuftande zu er— 
halten. Fehlt ein folder Raum, fo 
fönnen zwar durch große Sorgfalt und 
Geſchicklichkeit noch recht ſchöne Erfolge 
in der Obſtaufbewahrung erzielt wer— 
den, aber fo lange und fo jhön wie 
beim Befiger günftiger Räume hält fich 
das Obſt doch nicht. 

Der bejte Raum für längere Aufbe- 
wahrung der Apfel und Birnen ift im- 
mer ein Keller mit reiner, ruhiger Luft. 
Es ſoll in einem guten Obftkeller nichts 
als Obſt untergebracht werden, auf alle 
Fälle nichts, was aud nur den gering» 
ten Geruch ausftrömt, denn Obſt ift 
ehr empfindlid. Am empfindlichiten 
find die feinften Sorten, fie nehmen 
jehr leicht fremden Gerud und üblen 
Geſchmack an. In feuchten Kellern mit 
dumpfiger Luft fault das Obſt oder 
wird dumpfig. Wer feinen brauchba— 
ren Obſtkeller hat, thut befier, er bringt 
die Früchte in einen oberirdiichen 
Raum. 

In einem guten Obfifeller werden 
Tabletten angebradht oder Horden auf: 
geitellt, auf melde die Früchte, nad) 
Sorten getrennt, in 3—4 Schichten 
übereinander gelegt werden. Die Tab- 
letten und Horden lafjen fih nad Raum, 
Bequemlichkeit und Bedarf in beliebi- 
ger Höhe und Etagenzahl herrichten. 
Als Unterlage dient reines Papier. 
Stroh, Moos und dergl. nimmt ſchon 
bei der geringiten Feuchtigkeit unange— 
nehmen Gerud an und teilt diejen den 
Äpfeln mit. Wenn der Keller qut ift, 
hält fi) hier das Obſt ſehr gut. Iſt 
der Keller jehr troden und wird viel ge= 
lüftet, jo welft es auch hier noch, und 
dann ift zu empfehlen, alles in reine 
Fäſſer oder Kiſten zu paden und einen 
Dedel darauf. Die Früchte werden in 
reines Papier gewidelt oder offen und 
ohne jedes Zwilchenmaterial einzeln 
forgfältig eingelegt in nicht zu große 
Gefäße. Diefes Einlegen der Apfel in 
Kiſten oder in Fäſſer iſt die allerbeite 
Aufbewahrung überall, wo es an ge— 
eigneten Räumlichkeiten fehlt. Man 
fann dieſe Riten oder Fäſſer, wenn 





nicht im trodenen Keller, in einem un: 





geheizten Zimmer, Bodenraum etc. un— 
terbringen. Natürlich ift ein Ort mit 
möglichft gleichbleibender Temperatur 
zu wählen. Bei Froſt werden jämtliche 
Kiften aneinander gefegt und durch eine 
beliebige ſchützende Hülle vor Kälte be- 
wahrt. Die Erfahrung hat beftätigt, 
dak die Früchte in den Kiſten nie welt 
werden, nur felten faulen und jehr 
lange ſich halten. Günftige Berichte 
über die hier befchriebene Art der Obit- 
aufbewahrung liegen mehrjad vor. 
Ich bringe nur einen: 

„sn Spätherbfte des vorigen Jah— 
res mußte ih aus Nüdfichten gegen 
einen Geſchäftskunden eine Partie Apfel 
(e3 war der rote Eiferapfel, Hier Para— 
diesapfel genannt) kaufen. Selbſt im 
Beſitze eines Obſtgartens, Hatte ich 
meine Stellagen bereit3 überfüllt. Ich 
legte diejelben deshalb rüdfichtlos, ohne 
jede Unter- oder Zwilchenlage von 
Stroh oder anderen Schußftoffen in 
eine gewöhnlide Waren - Emballage- 
fifte und nagelte den Dedel derjelben 
oberflächlich feft. Die Kifte blieb auf 
dem Boden des Kellers ftehen. Da an- 
deres Obſt reilih vorhanden war, 
wurde die Kiſte weiter nicht beachtet. 

Im Juni d. J. erinnerte id mid) 
der verlafjenen Apfel und machte ihnen 
einen Beſuch. Siehe da, fie waren 
prachtvoll fonferviert, friſch wie vom 
Baume; jedoch fanden ſich 6—7 ſchwarz 
gewordene, ganz trockenfaule Exemplare 
darunter. Ein ſehr günſtiges Reſul— 
tat, da ich genau 50 Pfund Aepfel in 
die Kiſte gelegt Hatte. 

Überraſcht durch diefes Verhalten der 
Aepfel, ließ ich diejelben ferner unbe— 


rührt, um den weiteren Verlauf zu bes | ze 


obachten. Mitte Auguft öffnete ich die 
Kifte wieder und fand faum eine Ver: 
änderung. Noch einmal nahm ic 3 
Dugend trodenfaule Aepfel heraus und 
gab von da ab das angenehm ſchmeckende 
Obſt allmählich zum Roheſſen als Dej- 
jert, und behielt ſchließlich noch etwa 
50 Aepfel in der Kiſte, wovon Heute, 
am 6. Oktober, acht Stüd morjc oder 
ganz faul, die übrigen aber noch in gu— 
tem Zuftande, jaftig und wohlſchmek— 
fend find.” 

Die Frucht, wie fie vom Baume ger 
pflückt wird, ift hart, roh, ungenießbar. 
An dem Tage, an dem fie auf den Tiſch 
fommt, foll fie weich, wohlſchmeckend 
und faftig fein. Es muß alſo ein 
Uebergang, eine Entwidelung flattfin= 


den. Die Frucht ruht nicht, fie lebt, 
fie reift. Diefe Reife wird beſchleu— 


nigt durch hohe Wärme, verzögert durch 
fühle Temperatur des AufbewahrungS- 
raumes. Dies wolle man bei jeder 
Art der Aufbewahrung berüdjichtigen. 
Wenn Uepfel oder Birnen in größeren 
Mengen beifammen liegen, dann ent= 
wideln fie aus fich ſelbſt eine gewiſſe 
Wärme, welche die Reife beichleunigt. 
Dies ift auch eine Erklärung dafür, daß 
die Früchte in ftärkerer Schicht volllom:- 
mener reif und foftiger werden, als ein- 
zeln liegende. 

Es bleibt mir noch übrig, darauf hin- 
zuweifen, dab die Eigenſchaften der 
Sorte bei der Aufbewahrung befannt 
fein müffen. Von Dauerobit können 
wir drei Gruppen untericheiden. 
Solche, die bei gewöhnlicher Aufbewah: 
rung fi nur bis Weihnachten gut hal- 
ten, folce die in der Regel Februar— 
März am beiten find und joldhe, die 
darüber hinaus dauern. Zu letzteren 
gehören nur Xepfel. 

Das ift wohl ſelbſtverſtändlich, daß 
die Früchte, wenn auf Lager etwas 
Braudbares daraus werden foll, qui 
ausgebildet und baumreif fein und mit 
peinlichiter Sorgfalt gepflüdt werden 
müffen. Auch der geringite Drud, 
den die Frucht erhielt, macht fie zu län— 
gerer Aufbewahrung unbrauchbar, 
denn die kleinſte, anfangs nicht ficht- 
bare, ſchadhafte Stelle wird bei der 
längeren Aufbewahrung ſtets zum 
Drudfled. (Wedilbit.) 


Unjere Heurige Weizenernte. | 
| 





Die Geſamtſumme des in diejem 


Beſchattung der Bienenftöde. 
Im Hochſommer haben Bienenftöd , 





Jahre geernteten Winterweizens wird, die an der Sonnenfeite ſtehen, oft ent- 
don maßgebender Seite auf 277,830, ſetzlich unter der Nachmittagshitze zu 


000 Buſhel, die Geſamtſumme des | 


leiden. Die Sonnenglut dringt durch 


Sommerweizens aber auf 256,015,000 die hölzernen Stockwände und durch 
Buſhel gefhägt, fo dab der Gefamter- das Flugloch und erzeugt im Stodin- 


trag der amerilanifhen Weizenernte in | 
diefem Jahre 533,845,000 betragen | 
würde. | 

Was die einzelnen Staaten anbe= | 
trifft, jo wollen wir zuerft die Erträge | 
der hauptſächlichſten Winterweizen- 
Staaten hierher ſetzen. So wird die 
heurige Winterweizenernte Mifjouris 
auf 11,500,000 Bujhel veranichlagt; 
die von Illinois, die ſonſt größer war, 
auf 11,000,000 Buihel, die von In— 
diana auf 22,000,000 Buſhel, die von 
Ohio auf 30,000,000 Buſhel. Ber 
Staat Kanſas erntete 32,000,000 
Buſhel Winterweizen, Oklahoma 14,= 
000,000, Arkanſas 2,000,000, Zeras 
8,500,000 Buſhel. 

Bon den öfllihen Staaten mag nur 
Bennfylvanien mit 25,000,000 Bufhel 
Winterweizen und New York mit 8,= | 
500,000 Buſhel erwähnt werden. | 

Unter den Sommermeizen = Staa- | 
ten ragt vor allen hervor Minnejota | 
mit 85,000,000 Buſhel, demnächſt 
kommen Nord: Dakota mit 57,000,000 | 
und Süd-Dakota mit 35,000,000. 
Nebrasta hat in diefem Jahre 20,000, = 
000 Buſhel Sommermweizen geerntet, 
‘oma 16,000,000 und Wisconfin 
7,800,600. Beſonders bemerfenswert 
iheint nod, daß New Mexico mit 
3,000,000 Buſhel Sommermweizen ver: 
ichnet ift, Golorado mit 5,000,000, 
Wyoming mit 450,000 und Montana 
mit 1,750,000 Buſhel. 

Bon den Staaten am Stillen Ozean 











werden Galifornien und Oregon als 
Winterweizen » Staaten, Waihington 
al3 Sommerweizen-Staat bezeichnet. 
Galifornien hat nämlich heuer 30,000, = | 
000 Buſhel und Oregon 19,000,000 
Buſhel Winterweizen produziert, wäh: 
rend der Staat Wafhington an Som- 
merweizen 17,000,000 Bufhel geerntet 
hat. 

Aus allem diefem fieht man, daß von 
einer Mibernte weder auf dem Gebiete 
des Winterweizend, noch auf dem bes 





Spinmerweizens die Rede ſein Kann. 
Andererfeils find aber die Erträge der 
beurigen amerikaniſchen Weizenernte | 
teineswegs fo rei, um ein fortwäh- | 
rendes allen der Preiſe zu rechtferti- 
gen. 





nern einen ſolchen Wärmegrad, daß fi 


die Waben dehnen, daß die Bienen vor 
Ermattung die Arbeit einftellen, ja dag 
mitunter fogar junge Honigwaben zu— 
fammenfinten. Dies kann aud) bei ge— 
ſchloſſenen Bienenhäufern ohne Venti— 
lation der Fall fein, befonders wenn 
die Ständerfiöde direkt an der erhigten 
Wand anliegen. Gute Beichattung 
an richtiger Stelle gereicht daher dem 
Imker zum Nutzen, den Bienen zum 
Schutze. Wo dies thunli ift, jollen 
vor oder neben dem Bienenhauje Bäume 
fo gepflanzt werden, daß der Nachmit— 
tagsichatten auf die Sonnenfeite des 
Bienenhaufes fällt. Der freie Ausflug 
darf aber dadurch nicht zu jehr behin— 
dert werden. 


—_ — ro 


— Rußland fteht am Beginn der 
Einführung der größten Reform, 
die jeit Aufhebung der Leibeigenſchaft 
im Sabre 1861 unternommen worden 
it: der Einführung des Schulzwan— 
ges. Der erjte Verſuch foll in der 
Stadt und im Gouvernement Beters- 
burg gemacht werden, aber es bejteht 
die Abſicht, daß das Syitem allmählich 
über die 50 Gouvernements des euro— 
päiſchen Rußlands ausgedent werden 
joll. Es giebt gegenwärtig ſchon 835 
Schulen, in denen 76,000 Kinder uns 
tergebradjt find, in der City und den 
VBorftädten der Hauptitadt; und diefe 
tollen unmittelbar um 528 weitere ver— 
mehrt werden. Sede Schule ſoll für ei— 
nen Flächenraum von vier Kilometern 
im Umfang dienen. Für Kleinere Kin— 
der, die entfernt wohnen, jollen 114 
Nachtaiyle in den verſchiedenen Diſ— 
triften geihaffen werden. Dieje Vor— 
fehrung ift getroffen, um nadläfjigen 
Eltern jeden Entihuldigungsgrund, 
ihre Rinder von der Schule fern zu 
halten, zu benehmen. 


— „Unſer Raifer ließ der 65 Jahre 
alten Näherin Bertha Vogel zu Elbing 
aus einer Berliner Fabrik auf ihre 
Bitte hin eine neue Nähmaſchine als 
Geſchenk überfenden. Hierbei fei be= 
merlt, daß der Monarh alljährlich 
rund 1000 Nähmaſchinen an hilfsbe— 
dürftige Schneiderinnen verſchenkt.“ 

Diefes erzählt uns der „Wächter une 
ter dem Kreuz“, Alt-Tihau, Deutſch— 
land, vom 9. September. Nicht wahr, 
ein Prachteremplar von Kaiſer? Red, 
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thing better or cheaper. 
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NEW 2OTH CENTURY 
CREAM SEPARATORS 


EPTEMBER FIRST marks the introduction of the 
1900 or improved 20tu CENTURY “Baby” or 
“Dairy” sizes of De Laval Cream Separators. "These 

improvements denote another great advance in cream 
separator construction and eflicieney, materially increase 
capacities, and render the new “Alpha” dise machines 
simply unapproachable by anything else in the shape of a 


struction or practical cheapness. 
been the conceded superiority of the De Laval machines 


they are more than ever placed in a class by themselves as 
regards all possible competition. 
been spared to make the new 20ru CENTURY De Laval 
machines literally perfect separators—machines for every- 
body, that nobody can criticise and nobody ask for any- 


Send for “New Century” cataloque. 


THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 


GENERAL OFFIcES: 
74 CORTLANDT STREET, 


eflicieney, mechanical con- 
Overwhelming as has 


now raised still higher and 


No effort nor expense has 
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3 e i t erei an i Te. Vorbereitungen getroffen und im Ver⸗ Carpentras, 21. Sept. — Db: | Wie einſt Galilei, um aus Kerkers— Eiſenbahnunfall. 
ein mit den Behörden des Oranje-Frei wohl Dreyfus' Ankunft in der Woh—- haft befreit zu werden, feine Lehre von] St. Paul, Minn., 21. Sept.— 
Südafrika. ftaates Pläne für einen Angrıff auf|nung feines Schmwagers Paul Vala der Erdbemwegung abihwur, aber beim | Ein ernftlider Unfall ereignete ſich heute 
Kapftadt, 19. September. — Man | Majuba, Laings Ned und New Caſtle brogne, der feit 25 Jahren als Tuch [Ur terfchreiben der Abjhmwörungsfor: |zu früher Morgenftunde bei Windom, 
glaubt hier, dak Sir Alfred Milner in Natal gemadt.“ händler hier anfärfig gewefen ift, bald | mel zwiichen den Zähnen murmelte, | Mirn., an der Omaha-Eifenbahn, bei 
den Plan gefaßt habe, das Schreiner: | Die zweite Ausgabe der „Times“ |befannt wurde, jo fand doc keinerlei | “Eppur si muove”, „Und fie be: | weldem zwei Menfchen getötet und vier 
Minifterium welches mit den Buren | deröffentlidt eine Depeihe aus Johan | Kundgebung ftatt. wegt ſich doch!“, fo wird aud Dreyfus |ichwer verlegt wurden. Der Unfall 
iympatbifiert, zu entlaffen. Eine folche |nesburg, dahin gehend, dab wahr | Frau Dreyfus wird heute abend hier |ausrufen: Begnadigt von der Strafe | war dadurch entftanden, daß aus unbe— 
Handlung könnte augenblidtih ſehr | Theinlih in einigen Tagen der Bela- | erwartet. für ein Verbrechen, das ich nicht be: | kannter Urſache der erfte von zwei Spe- 


gefährlich fein, da die holländifche Be: | gerungszuftand erklärt werde und dan Obwohl Dreyfus infolge feiner an: |gangen! Belaftet mit einer Schuld, zial-Frachtzugen auf der gerade welt: 
völferung der Kolonie, melde ſehr alle Berfonen, melde der Regierung | gegriffenen Gefundheit feine Beſucher | die mir angedichtet worden iſt! Befledt | li von Windom gelegenen Brüde ftill 
zahlreich ift, ſich möglicherweiſe einem | unfreundlich oder verdächtig erfheinen, empfangen kann, fo hofft man dod | mit dem Schimpf und der Schande ein | ftehen hlieb ur d daß der zweite mit be= 
foihen Verſuch, ihren Gefinnungen | binnen 48 Stunden aus dem Lande | daß das hiefige milde Klima während | Baterlandsverräter zu fein! Und doch ſchleunigter Geſchwindigkeit herantom- 
Schranken zu j gen, widerfegen würde. | jiehen müfjen. der nächſten paar Monate, die er vor: |nehme ich die Gnade an, um erlöft, um | mende Zug in den erften hineinfuhr. 

Der Agent der britifhen Regierung ausfihtlic Hier zubringen wird, feine frei zu werden! Bor meinem Gemwif: | Am hinteren Ende des erfien Zuges 











in Pretoria befürdtet, daß man dort) _ — „Kräfte wiederherſtellen werde. ſen und der Welt ſtehe ich unſchuldig war eine Lokomotive angehängt, um 
die Abſicht habe, Tynamit gegen ihn ‚Rennes, 20. September. — Uber da! Dan hat nit Gnade für Recht, | venjelben das fteile Geleiſe hinaufzu- 
in Anwendung zu bringen, da bereits | ie im Dunkel der Nacht erfolyte Ab Merito. fondern Gnade vor Recht ausgeübt; | ichieben, während der zweite Zug von 
derartige Drohungen laut wurden. reife des beanadigten Dreyfus von hier City of Mexico, 19. September. ich nehme die mir dargebotene Freiheit | zwei Lokomotiven gezogen wurde. So 

In Bloemfontein wurde geitern eine ift noch folgendes zu berichten: Die — Praſident Diaz erfuchte heute nach- an und überlafje es der Zeit, daß mir |fam es, daß drei Lokomotiven in ſchwer 
große Mafjenverfammlung abgehalten, Rutice, melde Dreyfus nad dem mittag den Kongreß um einen zwanzig: auch noch Gerechtigkeit werde. beihädigtem Zuftande in den Fluß 
in welder befchloffen wurde, ernftli | Bahnhofe bradte, mar diefelbe, Die) ygnigen Urlaub für feine Reife mach : fürzten. in Bogen der Brüde wurde 
für die Erhaltung des Friedens zu be- ihn bei feiner Rüdtehr don der Teu Shicago und flug vor, während fei- Kleingeld. beim Zufammenftoß zerftört und 17 


telsinfel nad dem Gefängnis gebradt| „.. Abweſenheit den Minifter des Ku-| New York, 19. September. —Eine| Sagen in den Fluß oder das Geleife 
— Ach Depeiche aus Waihington meldet, daß | entlang geworfen. Die legten Wagen 
MINE APOONE,. OR Maitre Ta Obliegenheiten des Präfidenten zu be. im Schatzamt mafjenhafte Beftellungen | gerieten in Brand und mehrere derfel- 
Lond on, 19. September. — Es ifi beri gemohnt hatte, ehe der Mordan: | quen. für Heines Silbergeld und Kleinere: | ben gingen in Flammen auf. Nach 
nn a DR I ariff auf ihn verübt wurde. Etwa 500 w Bapiergeld einlaufen. Dies wird als Angabe der hiefigen Bahnbeamten ge- 
nicht mahriheintih, daß die Regierung Hards nom Bahnbofe ftieg Dreyfus Dänemark. ein Zeichen des Wiederauflebens der) hörten die zwei getöteten und die bier 
betreffs Beantwortung der legten Bot: | „us und ging zu Fuß in ftrömendem | Kopenhagen, 20. September. — Geſchäfte angelehen. Der Gejamtbe: verlegten Berfonen fämtlih zum Zug- 
ſchaft der Transvaal⸗Regierung ingronRegen nad) dem Bahnhofe. Der nach Der Kaiſer und die Kaiſerin von Ruß |trag der in Girkulation gefegten Elei=) perfonal. Die Namen derfelben waren 
Ber Eile fein wird. Cine Kabinettsfigung | Mantes gehende Zug lief gerade ein, land beendeten heute ihren Beſuch und | nen Silbermünzen wird auf 876 000,: heute db ta — — —— Bahnge⸗ 
wird im Laufe der Woche abgehalten | „7; Dreyfus den Bahnhof erreichte. ſchifften fih am Abend auf der failer 000 angegeben und davon hatte die ſellſchaft noch nicht gemeldet werben, 


ten, aber an der Seite der Buren zu 
fämpfen, follte wirflid der Krieg zum 
Ausbruch fommen. 


e. Gr ftien i D 
hatte. Er ſtieg in dem Wagen gegen: | ,.,,, Lyc Yynacio Mariscal mit den 








und wahricheinlich neue Vorichläge in Alfred und Mathieu Dreyfus nahmen lichen Jacht „Polarſtern“ nad Kiel Regierung am 1. Juli 1898 812,000, : (ZU. Staatsztg.) 
Beratung gezogen werden. Diefe Vor: chnell ihre Sige ein und der Zug ein. 000 in Händen. Diefer Betrag ift in — — 
ſchlage, ſo glaubt man, werden noch zampfte mit Dreyfus, der nun ein — — ven Iepten Wochen auf 83,600,000| — „Eine Regenwurmfarm‘ 
weitergebend als zuvor und eine aber: freier Mann war, aus Rennes. Eine Auftralien. heruntergegangen. Der Bundesihag | betreibt Karl Beers in der Nähe von 


malige nn Heine Zahl von Leuten hatte bis Mit | Melbourne, 20. Sept. — Im |meifter wird dem Kongreß die An- dangor, Maine. Vor längerer Zeit 
gierung gleipbedeutend mit Krieg fein. jernacht beim Gefängnis gewartet, um | Eintlange mit anderen enalifhen Ko- nahme eines Geſetzes behufs Prägung | traf ihn und mehrere Begleiter auf ei- 








Zwar ift das engliihe Bolt Über | Zeugen von der Freilafung Dreyfus' lonien hat die Regierung von Bittoria | weiterer Silbermünzen empfehlen. nem Fiſchzuge in Mooſehead-Lale das 
zeugt, daß der Krieg unvermeidlich iſt. I fein, zerftreute fi aber dann, in |einen Aufeuf für Freiwillige erlaffen, | Unglüd, daß der Vorrat don Angıl= 
dennoch trägt es troß dieſer RER dem Glauben, daß der Begnadigte fo | weiche fih an dem Feldzug gegen die G:lbes Fieber. würmern ausging, und nirgendwo 
eg Gleichgültigleit zur — * ıpät nicht mehr abreiſen werde. Buren beteiligen wollen. New Orleans, 19. Sept. — |fonnte man Köder auftreiben. In 
a = Nantes, 20. September. — Alfred Heute wurden zwei neue Gelbfieber Beer? dämmerte der Gedante, daß da 
hier größeres exnterefie, als die füd- Dreyfus trof heute morgen in Beglei-| — re fälle angemeldet. Es find Italiener | ine gute an für eine neue 
afrifanifche Situation. tung feines Bruders Mathieu, des| Kiel, 21. Sept. — Zar Nikolaus | Brüder, die in demfelben Haufe mwoh- Induſtrie ſei. Er verlegte ſich auf die 

* Chefs der Geheimpolizei, Viguier, und und Gemahlin find heute morgen um |nen. Mafenzühtung von Regenwürmern. 


Nahe Banaor ließ er ein Baſſin anle= 
gen, deſſen Wände alafiert find, jo daß 
die Würmer nicht hinauftlettern kön— 
nen. Alte Kleie, die er zu billigen Prei— 
ien bon den benadhbarten Kaufleuten 
R ug ‚ jerbält, dient als Brutplag Tas Fut— 
a New York, 19. September. — Die | rer für die Würmer beftebt aus Gras 
: ten. Die Frage wurde von einem |gen. Sebfhafteft: ner und Rriegsffeuer, meld | und Salatblättern. Die Radfrage nad 
der „Morning Bolt“ jagt: Die Vorbe- gellner bejaht und die beiden Brüder Berlin, 22. Sept. — Der Kai— von dem Banderbiltihen Nachlaß er den von Beers gezüchteten Angelwür— 
ritungen der Buren find jo vollfom- verfügten fich in dasfelbe und beftellten |; Be 2 F "Er hoben werden wird, kann eine brdeu | nern ift ſtark. Kürzlich verfaufte er 
a en * erfugten ſich in dasſe ſer hat ſich geweigert, das Protekoratende Höhe erreichen, beſonders wenn : f . ; 
men, wie deren Regierung fie maden mei Glas Milch Viguier und der A aa ‘ Vohe 100 000 Bruteier zur Einrichtung ei⸗ 

Mor . ‚ 4 zwe . I A en über das Bismarcdkmufeum ın Stendal Die Annahme daß das Selamtvermöd 2 & . * 
kann. Wenn nicht bald die engliſche Poliziſt blieben draußen im öffentli- * = : ib « ner ähnlichen „Regenwurmfarm“ am 
in der Provinz Sachſen zu überneh— gen ſich auf $150,000,000 beläurt, dei 


} 9, Sept. — 5r ar gr 5 — 

London, 2lh. — * Kor | Ines Poliziften hier ein. Die Herren) 9 Uhr bier angetommen. Als dieru-| KHeyWeft, Fla., 19. Sept. — An 
rejpondent ber „Daily * 5 bei reiften als einfache Bafjagiere. Um 8| ftiche kaiſerliche Jacht Polarftern in den | den legten 24 Stunden wurden 31 
Kapnadt beritet, daB Bräfident Krut uhr 17 Minuten lief der Zug im | Hafen hineindampfte, waren die Manns | neue Falle u. ein Todesfall angemeldet. 
ger ſich In pre — E——— ———— Bahnhofe ein. Die Gebrüder Dieyfus ſchaften an Bord der deutſchen Kriegs— 
lich an die Königin Victoria gewendet ..: > er — ER gi 

A r ftiegen zuerft aus, dann folgte Bi |tchiffe auf den Decks verſammelt. Eine - ung 

und dieftlbe dringend gebeten habe,| :,.. ms * — hei N Steuer auf Banderbilts Nachlaß. 
' 2 = quier, welcher fi erfundigte, ob die | aroße Menſchenmenge war bei der An 
Blutvergießen zu verhindern. derren ein Privatzimmer haben könn: kunft des ruſſiſchen Kaiferpaares zuge- 

Der Johannesburger Korrelpondent 








Antwort eintrifft, wird wahrſcheinlich yon s Cham plain⸗S 
ı Wartezimmer. Nachdem man er: | men Sage ham plain: See. 
das Standgericht erilärt werden. Man]; .. —“ Wahrheit nahe kommt. Die Kriegs 
3 Standgerich ! fahren hatte, daß der Zug nad Bor | Oberſt von Langenmantel, Kom— fteuer beläuft fih auf 24, die Erb- Demweys Empfang. Das Bro- 


ift bier der Anficht, daß die Sendurc in Ea m: * > 
Ar Truppen —2* ** nr —* = wo — mandeur der Mündener Militärala |fgaftsfteuer im Staate New York auf |gramm für ven Empfang Deweys in 
einer Kriegsertlärung gleichtomme. — pi ‘9 ven — 4 > ne demie, iſt feines Amtes entſetzt worden, || Prozent. Dies würde, das Vermögen | New Mort ift nun mie folgt feſtgeſeht 
Sie Offiziere * J beffürmen di = er! —* in welchem won weil er den Kadetten verboten hatte, zu $150,000 000 gerechnet, für die I worden: Sobald die Ankunft der 
Regierung, den Krieg fofort anzufan- Peer u a — — Hochrufe auf den deutſchen Kaiſer aus- | gKeciegsſteuer 83,700,000, für die Erb— „Olympia“ fignaliiert worden iſt, 
gen. | gg —S — 2* — ſchaftsſteuer 81,500 000, alſo im gan- | wird von der bei Tomplinsville vor 
Man ift der Anficht, daß der Oranjer | yon nicht zu erregen. Viguier und der — wor rn — daR zen über $5.000,000 ausmachen. Es Anker liegenden Flotte Admiral Camps 
Freiftaat dadurch am beiten zu einer | pogisift fuhren nur bis zur nähen INTER ungep * ie vom Serge- werd davon geſprochen, daß der Ver ons ein Selut abgegeben. Die „Olym— 
Entſcheidung getrieben werden könne, Stati Nert it. Von dort f anten Schloſſer in Würzburg geſtohlen ſtorbene möglicherweiſe den Mitglie- | pia“ wird ſich ſodann an die Tete der 
ak die en ——— — ation, * * en h = on 5 ehr wurden, an Frankreich verfouft wor: dern der Familie bedeutende Geſchenk | Flotte fegen, und ein ſelches Pfeifen 
en Ne nad Nantes zuräd, um den um | den find. Schloſſer bat fich feiner machte, um dadurd) die Höhe der Steu- | und Schiehen, wie es dann eıfolgen 





Kapſtadt, 21. Sept. — Der Geift- | 12 Uhr 13 Minuten abgehenden Schnell | Verhaftung durd die Fi i 

- ( Flucht entzo- u berrinaern. ; * 
liche einer Gemeinde in Midlands, Kap- zug nad) Paris zu nehmen. Die Brü | en. — — — — — —— wird, dürfte vorher —* New Yorter 
folonie, hat erklärt, daß im Falle eines | der fegten ihre Reife allein fort. Man| Pas deutſche Kaiferpaur hat der ———— ee aD 


Krieges alle Mitglieder feiner Ge- |glaubt, daß fir unterwegs an irgend Geſellſchaft vom Noten Kreuze für ihre = 
“ — & | einer Gtati * “ day Philadelphia, 21. Sept. — deren Marineoffizieren begrüßt worde 
meinde, welche im ftande wären, Taf einer Station ausitiegen, um im einer Hilfeleiſtungen bei den fürzlichen Über= | Die Zierbändigerin Zul. Merrelli —A —— nd — * 
fen zu tragen, der Transdaal Regie: | unbelannten Richtung weiterzufahren. ſchwemmungen in Bayern 30,000 geſtern, während fie in einem eifernen Dampfer Sandy Hoot"’ zur Olpe 





— 2 gegen England zu Hilfe eilen Paris, 20. September. —, Aurore“ Mark übermacht. Kafig mit einem Jaguar und drei) pia“ fahren und Dewey begrüßen. Am 
rden. ze 

wird morgen die folgende Eıklärung 2odard Inn ' ver E 

Die nah dem Transvaal gehenden | yg5 Früh t 3 Drepfue Dreyfus begnadigt. Leovar eingeſchloſſen war, einen Freitag um 1 Uhr ſetzt ſich die Flotten— 

Gifenbahnzüge find von jungen Land: es Tenderen Hauptmannes Dreyfus » .Nhrediihen Kampf zu beitehen, aus | parade in Bewegung. Eie wird bis ges 

Bew. .- veröffentlichen: Was jedermann ermartet Hat, if dem fie lebend, wenn auch ſchwer ver: | gen Sonnenuntergang währen. Dann 


leuten aus * Raptolonie befegt, meld): „Die Regierung der Republit hat eingetroffen. Hauptmann Dreyfus ift wundet, hervorging. Sie wollte eine gegen 39 Ubr beginnt die große Illu— 
—* dem Wege —9* ah mir die Freiheit gegeben. Aber Frei- auf Beſchluß des Minifterrats dom |Boıftellung im Ausftellungsgebäude ge- | mination und das Feuerwerk, das den 
a epublif zur Der: ee ng Bon in ungen Loubet begnadigt Res ben, doch ein Junger Leopard wollte der | Himmel auf weithin erleudhten wird. 
| | tifahren, mein |n er verſprochen, nicht appel- ihm angewieſenen Blag nicht einneh- | Am Samästagvormittag um 9 Uhr 
London, 20. Sept. — Die zweite | Bemühen darauf zu richten, daß der | lieren zu wollen. men. Irl. Merrelli verjegte ihm einen | wird Mayor Ban Wyd vor der Gıty 
Ausgabe der „Morning Pot“ enthält ſchreckliche Irrtum der Juſtiz wieder) Wer fo viel gelitten, wie Dreyfus; | Schlag, worauf er auf fie zufprang | Hall dem Admiral den Xiebesbecher 
eine Depeſche aus Bietermarigburg: | gut gemacht werde, defjen Opfer ich ge: | wer fünf Jahre lang in Einzelhaft auf und feine Zähne in ihren linfen Arm überreihen. Um halb 11 Uhr findet 
„Die Situation war nie jo ernit, wie worden bin. Frankreich ſoll durch ein | der Teufelsinfel geihmachtet und einen | begrub, während er mit feinen Klauen | das Frühſtück im Glaremont Hotel 
jest. Die Buren warten nur auf zwei | definitives Urteil erfahren, daß ich un= | fünfwöchentlichen Prozeß, der mit ei: |ihre Kleider zerriß. Schließlich reichte | ftatt, Halb 1 Uhr beginnt vom Grant 
Tage Regenwetter, um die Feindjelig: ſchuldig bin. Mein Herz wird erſt dann | ner abermaligen Schuldigipredung ge: |jemand Fıl. Merrelli eine Heugabel, | Maufoleum aus die Parade. Vorher 
keiten aufzunehmen. Sie haben ſich zur Rube fommen, wenn es feinen ein= | endet, überftanden hat, dem darf man womit fie das Tier zur Unterwerfung | wiro Dewey am Maufoleum eine Ulme 
zum Kriege entichlofjen, erwarten nicht | zigen Franzoſen mehr giebt, welcher es nicht verübeln, wenn er um der zwang. Sie hatte ſchwere Wunden | pflanzen. Den großen Triumphbogen 
noch den Meinungsaustaufh und find | mir das entjegliche Verbrechen zur Laft| Freiheit willen, die Begnadigung |am Arme und an der Bruft davonge: | welder in New York zu Ehren Demys 
auf alles gefaßt. An den Grenzen ha: | legt, das ein anderer begangen hat. annimmt und veripricht, die Sache auf |tragen und befindet fich jegt im Hoſpi⸗ | errichtet wird, will man fpäter dauernd 
ben fie außerordentliche kriegeriſche Alfred Dreyfus.‘‘ ſich beruhen zu lafien. tal. in Marmor aufführen laſſen. 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Großbritannien. 


London, 24. September. — Der Ver— 
ſuch, heute nachmittag auf dem Trafalgar 
Square eine Sympathieverfammlung für 
die Buren abzuhalten, war en totuler 
Mißerfelg. Es waren allerding® Tau- 
jende zugegen, doch waren diejelben nicht 
gefommen, um etwaige Redner zu unter- 
ftügen. Sie ſchwangen die engliiche Fahne 
und fangen: “Rule Britannia’. 

Die Nedner wurden mit Grungzen, fau- 
fen Äpfeln und Eiern empfangen. Der 
Name Chamterlaing wurde mit Beifall, 
derjen’ge Krgerd mit Ziſchen begrüßt. 
Einige Soldaten, die zugegen waren, 
wurden auf den Schultern herumgetra- 
gen. Es wurden veıjchiedene Angriffe 
auf die Rednerbühne gemacht und jchließ- 
lich mußte die berittene Polizei eingrei- 
fen, welche die Menge mit Gewalt zer- 
freue. Mehrere Perſonen erlitten Ber- 
legungen und 30 Serhaftungen wurden 
vorgenommen, 

Die Gegner der Sympathieverjammlung 
legten Nejolutionen zu Gunſten der Regie— 
rung dor, welche mit wilden Jubel ange- 
nommen wurden, 

Heute abend hielten die Leute, welche 
die Sympaibhieverfammlung vorbereitet 
hatten, eine Privatveriammluna ab und 
nahmen die fo gende Rejolution an: 








„Infolge der von der gelben Preſſe vor» 


William Chepherd, ein Schiffsjunge auf 
dem „Charlefton“, wurde jchwer verwun— 
det und Charles Haffke, Kohlenichaufler 
auf dem „Concord“, wurde von der Hitze 
überwältigt. 

Merito. 


Stadt Mexiko, 24 September. — 
Thomas Braniff jr. hat die Regierung um 
die Erlaubnis erjucht, hier eine neue In— 
duftrie, nämlich die Fabrikation von Alu- 
minium, einzuführen und zu dieſem Zwecke 
ein Kapital von $1,000,000 anzulegen. Als 
Triebfraft joll Elektrizität, welche von 
den Wafjerwerfen im Staate Vera Eruz 
bezogen werten fann, angewandt werden. 
Herr Bran ff iſt en Sohn des amerifani- 
ichen Banf.er3 und Fabrifanten Thomas 
Braniff, eines der ältejten amerifanijchen 
Bewohners Merikos. 

Sn Verbindung mit der Beraubung 
zweier Frauen in diejer Stadt find ver- 
ichiedene Berhaftungen vorgenommen 
worden. Unter den VBerhafteten befinden 
fich ein Oberjtleutnant, deſſen Neffe und 
ein Diener. 

Der hiefige „Herald“ jagt editoriell: 
„Beneral Diaz geht nicht allein in jeiner 
Eigenichaft als Wräfident von Merico 
nach Chicago, jondern auch als Repräſen— 
tant der 45 Millionen Amerikaner, die der 
lateinischen Raſſe angehören und jest Die 
Entwicelung der imperialijtiichen Politik | 
ver Ver. Staaten mit Intereſſe be bach- | 
ten. Er wird mit dem WPräfidenten der 
großen Republik zuiammentreffen, wel— 
ch r, wie wir zuverſichtlich glauben, von | 
freundlichen Geiinnungen gegen Merito | 








ber geplanten Unterbrechung der Anti 
Kriegsfundgebung auf dem Trafalgar 
Square beichlieft die es Komitee, in ei 


ner der arößten bieligen Hallen in d.n| 


nächiten Tagen eine öffentliche Verſamm— 
lung abzuhalten.” 


Southampton, 23. Sept. — Kapi 
tän Ben Barker, dev Sch jfsführer von 
Kaijer Wilhelms Jacht „Meteor“, ift Heute 
mit dem Dampfer New York nach Amerika 
abgeretit. 

London, 23. Sept. — Der Anführer 
der Räuberband:, die am 12. September 
12,000 Pfu ıd Sterling ſtahl, als diejelben 
nach einer hieiigen groß 'n Bank gebracht 
wurden, ſt verhaftet worden. 


Southampton, 23. Sept. — Unter 
den Piſſagieren des heute nach New Yortk 
abgehenden Dampfers „New York“ tefin- 
det fich der im Ruheſtand lebende Near- 
Admiral der amerifanijchen Flotte J. ©. 
Walker. 

Philippinen, 

Manila, 24. September. — Der ame- 
rifaniiche Kreuzer „Charleſton“, der Mo- 
nitor „Monterey“ und vi: Kanonenboote 
„Concord“ und „Zafiro” verliefen am 18 
September Cavite, nachdem fie eine Ab- 
teilung Marinejoldaten und Blaujacden 
von dem Kreuzer „Baltimore“ an Bord 
genommen Hatt n, und dampiten nach 
der Subig Bai, um die Kanone der In— 
furgenten zu zerftören. In Anbetracht 
de3 jch echten Wetters wurde der Angriff 
bis gejtern verichoben. Die Schiffe bom- 
bardierten drei Stunden lang die Stadt 
Dlangapo und die Verſchanzungen. 

Unter einem heftigen Feuer der Inſur— 
genten landeten Mannjchaften der ver. 
ichiedenen Schiffe, zerftürten die Nanone 
durch Schießbaumwolle und kehrten dann 
zurüd. Nur ein einziger Amerikaner 
wurde verwundet, 

während die Schiffe in der Subig Bai 
auf alinjt'ges Wetter warteten, warfen die 
Philippiner Berjtärfungen nach Dlangapo. 
Geſtern mo gen furz vor 7 Uhr näberten 
fich die Schiffe der Stadt und kurz darauf 
begannen jie ein lebbaftes euer. Die In— 
jurgenten antworteten mit ihrer Kanone 
und der erite Schuß ging dicht an dem 
„Monterey“ vorbei. Um 9 Uhr 30 Minu:- 
ten näberte fich der „Monterey“ der Stadt 
bis auf 600 Yards und feuerte aus der 
Hauptbatterie. Um 11 Uhr gingen 250 
Mann 80) Nards djtlich von der Kanone 
unter einem beftigen Feuer der Mauijer- 
gewehre ans Land und 10 Minuten jpä- 
ter erreichten fie die Kanone. Es war eine 
16 Centimeter Krupp - Kanone, welche 
wahrjcheintich von den Spaniern her- 
rührte, Nachdem der Kanonier Olſen die 
Kanone mit Schießbaumwolle zerftört 
hatte, fehrte die Mannichaft unter dem 
Schuß der Kanonen der verichiedenen 
Krieg jchiffe zurüd. 

Cadet Brinzer, welcher in der Barkajie 
des „Concord“ die linfe Flanfe der landen- 
den Truppen dedte, war mit einer Gatling- 
Kanone jehr erfolgreich und Leutnant Me- 
Donald fommandierte die Mannjchaften, 
welche ihre Aufgabe mit großer Bravour 
erfüllten. 

Die Zahl der Infurgenten konnte nicht 
fejtgeftellt werden. Die Stadt wurde in 
Brand gejchofien. 


und Schwejter-NRepublifen in der jüdlichen 
Hälfte dieſes Erdteilß eriüllt iſt. Dieje 
Zula.ımenkunft ıjt von 5 ftoriicher B.deu- 
tung und fann nur Gutes im Gefolge ha- 
ben. In dem Carakter des Präjtidenten | 
Meftinley findet fich fein Zug, welcher die | 
| Angriffe, die angebliche Freunde des la=-ı 
teiniſchen Amerifas auf ihn machten, | 
‚rechifertigt‘.” | 
Deutſchland. 
| 


Berlin, 24. Scpt.— Das deutjche Kat- | 
jerpaar Hat 30,000 Dark und der Papſt 
4000 Lire für die Ueberſchwemmten in 
Oberbayern gejpendet. 

Der Kaiſer Hat dem „Norvddeutichen 
Lloyd” einen neuen Beweis der Teilnah- 
me, die er für alles, was mit der Entwic- 
fung der deutschen Seeſchifffahrt zujam- 
menhängt, empfindet, dadurch gegeben, 
daß er an die Kloyd- Direktion in Bremen 
zu der Übernahme des Kaiſerdocks ein herz- 
liches Glückwunſchtelegramm gerich:iet hat. 

In Karlsruhe it der Tag: löhner Joſeph 
Tollmer, der am 26. Wai d. J. an der 
achtjährıgen Sophie Kaijer ein unnenn- 
bares Berbrechen beging, hingerichiet wor- 
den. 

Betreffs der Entwendung des Mobilma- 
chungsp.anes des Il. bayerijchen Armee— 
£orps Durch den Brigadeichreiber der 2. 
Artilleriebr.gade dieſes Korps, den jeßt 
jteefbrieflich verfolgten Trainjeryeanten 
Schlojjer, verlautet, Sch.vjjer habe die 
gejtohlenen Dokumente an einen Agenten 
des franzöjiichen Spivnagebureaus, des 
jog. Nachrichtenbureaus, ausgeliefeit. 

Der Berliner Staatsanwaltıchaft ıjt eine 
„von gläubigen Protejtauten“ unterzeich- 
nete geharnijchte Denunciation gegen eine 
freveihafte Gottesläfterung und Bejchim- 


Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall’3 Ka- 
tarıh-Kur geheilt werden kann. 

3.8. Cheney&©&o., Eigent., 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J— 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gefannt 

Sebaftopol, 33. Sept. — Furchtbare und halten ihn für vollkommen ehrenhaft 
Regengüfje haben hier gro’ en Schaden an in allen G.fchäftsverhandlungn und 
Gebäuden angerichtet. Wein⸗ und Obſt— finanziell befähigt, alle von ſeiner Firma 
gärten in der Umgegend wurden verwüſ- | eingegangenen Verbindlichkeiten zu erfül— 
tet. Die Verbindung mit vielen Plägen | Ten. 
ijt unterbrochen. Weit & Truar, Großhand ls-Droguiſten, 

Toledo, Ohio. 
Walding, Kinnan& Marvin, Groß- 
handels Troguijten, Toledo, O. 

Hal’s Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirkt direft auf das But 
und die jchle migen Oberflächen des Syſ— 
tems. Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75e. 
EURER, für die Flaſche. Verkauft von allen Apo- | 
thefern. | 

| 
| 


Südafrita. 


Kapjtadt, 23. Sept. — Spezialdepe- 
ichen aus Charles own melden, daß die 
jfenjationellften Gerüchte dort im Umlauf 
find. So jollen 3. B. an der Burengrenze 
in der Richtung von Utrecht 14 große Ge- 
ſchütze aufgeftellt jein. 


Nufland. 





Indien. 


9: — mn 


Bombai, 23. Sept. — Tas 2. Batail« 
(on der Gordon Highlanders und andere 
Truppenabteilungen find Heute auf Drei 
Iransportichifen nach Natal abgegangen. 


Alerandria, 24. Sept. — Hier ift die 
Beulenpeſt aufs neue ausgebrochen. Zwei 
Fülle wurden amtlich berichtet, einer da-| - 
von mit tödlichem Ausgange. 


Hall's Familien Pillen find die beiten. 





— —— — 


Marktbericht. 








Inland. 


Getreidemarft. | 
Freitag, den 22. Sept. 1899. | 
— W u; N ) ? Cy Alle⸗ —— | 

er at gemog elt In e Chieago, ZU. 

gheny, Pa., fand dieſer Tage die Wahl Donnerstag. Bor 8 Tag 

der Präfidentin der Temperenz - Union 








| Weizen, No. 2 Caih.. 705— 713 723—723 
chriftlicher Frauen ftatt. ES waren 69| u Ro.3 Caih.. 67 — 84 6 
Mitglieder anmwejend, und als man die | gorn, No. 2 Eaih.... 333—344 318 
algegebenen Stimmzettel zählte, waren | Hafer, No. 2 Caſh. . 224—23} 224 
es deren 75. Yu behaupten, daß die chrift- | Roggen, No. 2....... 562 - 574 56457 
lichen Frauen gemogelt hätten, wäre in- | ee 
dejien zu ungalant. Sie haben offeı bar | Minnenpolis, Minn 
nur den Beweis liefern wollen, daß jie| . ec > * x 
ebenſo reif für Ausübung des Stimm-qe — * —— Bor 8 —2 
rechts find, wie das ſogenannte ſtärkere Weizen, No. Lndrbk. 65-09 67 w 
Sejchtecht. (I. St.) | Ro. 2 nörbl.. 668 EEE 

Joliet, Sl, u Sept. Kürzlich, Duluth, Minn, 

wurde d e Heilung eines Wahnſinnigen Bone: Bi Rss 
aus diejer Stadt erzielt, die in der ganzen | Meizen, No. I hart.. 74 70 
Welt Aufiehen erregen dürfte. Im vori- “Mo. 1 nördl. 68 673 
gen März wurde ein verheirateter Mann u No. 2 nördl. 664 644 
Namens Jrwin Fuller Buſh in die Irren— 
anftalt in Kankakee gebracht und für Hoff- j 
nungelos wahnjinnig erklärt. Per iſt Kanfas City, Mo. 
er durch Behandlu:g mit Ziegendrüſen— Donnerötag. Bor 8 Tag. 
(ymphe geift'g und Förperlich geneien und | Weizen, No. 2 hart.. 63 —644 63 —633 
befindet jich wieder bei jeiner Familie. "No. 2 rot... 67368 67 
Die Lymphe wurde von Dr. Noberts, “No. 2 Sommer 
einem einfachen Arzte in Greene City, | Korn, No.2 gem. Caſh 29 —29E 29 
Mo., entdeckt. Ihre Anwendung in zäl-| ° No. 2 weih.... BER 29 
len von Wahnſinn wurde in einem Chica- | Hafer, No. 2 weiß... 23 22 —23 


goer Laboratorium, wohin Buih im ver- Roggen ...... .....4 54 53 


gangenen Juni gebracht wurde, demon- 
jtriert. Er erhielt Einjprigungen, bejierte 
fich fortwährend und wurde vor ein paar 





Toledo, Ohio. 


Donnerdtag. Vor 8 Tag 
Tagen al geheilt entlajjen. Die Behand- | Weizen, No. 2 Cajh.. 69% 69 
lung mit der Lymphe joll auch der Alters— | Korn, No.2 Eaih.... 34 344 
ichwäche vorbeugen. Dr. Roberts hat ich | Hafer, No. 2 Cajh... 224 21 
nech Europa Gegeben, um jeine Entdek- | Noggen, Eaih....... 59 56 





fung Prof. Koch in Berlin und anderen 
wifjenjchaftlichen Größen vorzulegen und 
für Einführung des Mittels in den Jrren- 
anftalten zu wirken. 


Viehbmarft. 
Freitag, den 22. Sept. 1899, 





Chicago, ZH. 


— Sn einigen Monaten werden jo viele Donnerstag. 
neue Kriegsjchiffe für den See- 


dienjt fertg jein, daß man weitere 


Vor 8 Tagen, 
NRindvieh. 
Weftliche Stiere 








pfung der Kirche zugegangen, deren jich 
der Nedakteur des Berliner Wibblattes 
„U“, Sıgmar Mehring, in einem 
feig: Ihat von Rennes“ überjchriebenen 
Gedicht jcyuldig gemacht Haben ſoll. 

An Voigtjtedt, einem Dorfe von 1000 
Einwohnern im Negi.rungsb zirk Merſe— 
burg, ijt eine Typyusepidemie ausgebro- 
chen. 

In München haben die Straßenbahn 
futjcher die Arbeit eingejtellt. 

Schweden und Norwegen, 

Stodholm, 23. Sept. — Bei den 
gejtrigen Wahlen für die zweite Kanımer 
des Neichstages wurden in Stodholm von 
22 liberalen Kandidaten 21 gewählt. 


Jamaita. 

Kingſton, 23. Sept. —Aus Plymouth, 
der Hauptjtadt der Inſel Montjerrat, 
fommt die Meldung, daß viele Gebäude, 
welche beim fürzlichen Hurrikan verjchunt 
blicben, durch eine Feuersbrunſt zeritört 
worden find. Der ohnehin ichon große 
Notitand der Bewohner ijt dadurch noch 
verichlimmert worden. Große Entrüftung 
herrjcht über die langiame und unzuläng- 
liche Unterftüßung der Notleidenden. Die 
Arbeiter weigern jich, die Hilfskargo aus- 
zuladen, wenn fie nicht doppelten Lohn 
befommen. 

In Anguilla, wo der fürzliche Hurrifan 
alle Vorräte, Läden und Wohnungen zer- 
ftört Hat und die See in die Brunnen und 
Ciſternen gedrungen ift, herrjcht bitterer 
Mangel an Lebensmitteln und Waſſer. 





„Die | 


I 
| Ein wahrer Samariter. 


wieder ge und zu werden. 


4.50—4 75 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Oel, 
foldes wie es unſere Bäter und Vorväter brauchten, 
dis eft importiert von E. de Koning Tilly, von Haar» 
tem, Holland, durch Geo. G Steketee, Agent. Brau— 
hen Sie nicht das gefälichte, da ed gefährlich tft für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nah Haarlem Del, 
importiert dur) Geo. ©. Stefetee. Jede Flaiche, ver» 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
geftempelt auf Pen äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apothefer Mörjers mit roter Tinte. Schickt 26c in 
Poftitempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft keine andere Sorte. 

Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Neuſchottland. 


Halifax, 23. Sept. — Ein Sonderzug 
der Dominion Atlantie-Eijenbahn, welcher 
500 Mann vom 63. Regiment von Camp 
Alderſhot nach Halifar befürderte, ent» 
gleijte heut bei dem dreißig Meilen von 
bier gelegenen Mount Uniace und ſtürzte 
in einen Graben, Mehrere Soldaten wur— 
den verletzt aber niemand getötet. 


Türfei. 


‚Ronftantinopel, 24 Sept. — Die 
Provinz Aidin in Kleinafien wurde am 20, 
September von einem Erdbeben heimge— 
jucht. Den neueſten Nachr:chten nach find 
über zweihundert Berjunen dabei umge- 
fommen. 


Herr Friß Baßmann, Boonville, Mo., 
macht jolgenden intereſſanten NRerort. 
| Hr. Baßmann jchreibt: „Eine Nachbars- 


frau batte legten Winter die Grippe. Die 


ſchreckliche Seuche untermin erte ihre Ge- 

jundhe.t und fie verzweifelte da an, je 
Der Doktor 
fonnte oder wollte ihr nicht helfen, weil 
es arme Leute waren und er nicht wußte, 
ob er auch dafür b zahlt würde. Da 
fan mir der Getante, ich jollte ihr 
eine Flajche Alpenfräuter Blutbeleber und 
eine Flache Heil Ol ſchicken, ob ich dafür 
bezahlt würde oder nicht ; und ich fonnte 
den Gedanken nicht wieder los werden. 
Weil ich zur Zeit auch frank war, jo 
|jchiekte ich meine Frau Hin und jagte ihr, 
lie jolle die Kranke qut einreiben mit dem 
Heil-Ol und ihr Blutbeleber eingeben. 
Diejes that fie u..d die Frau wurde geret- 
tet; denn es dauerte nicht lange bis die 
Frau wieder ganz gejund war. Sie fün- 
nen ſich denken, daß die Freude groß 
war. Auch die Nachbarn mwunderten fich, 
daß fie jo jchnelf darüber kam. Ich müchte 
allen Leuten raten, dieje Medizin für 
Notfälle an Hand zu halten.“ 


One Fare Round Trip to Portland, 
Seattle and lacoma, 


Via the Chicago & North-Western R’y 
Vetober 12 to 15, limited to return until 
November 16, 1899, inclusive, Persons 
selecting this popular route are afforded 
the quickest time, grandest scenery, per- 
fect service and variable routes. For 
rates and full particulars inquire of 
your nearest ticket agent or address 


5000 Matrojen braucht, und die Ma:| Schweine. * Pr - 
rine Beyörden zerbrachen ſich den Kopf Schwere — 4.10 —4.70 4.40—4.624 Be ; Jackson ir 
darüber, woher fie dieje.ben nehmen ſol— Gemiſchte — 4.30 —4.75 4.10 —4.65 Pe I 

len: ſie haben nun beſchloſſen, an den Bin— „Schafe. 20 ; , 

nen,een bei Chieago und bei anderen grö- | Einheimiſche 2.40 —4.40 3.204,50 Lekanntmachung. 

| } | Weftliche....... 400 —4.40  3.40—4.25 | 


| Beren St .dten Nekrutierungsitationen ein- 
| zurichten, um Seeleute anzuwerben, und 


x 


| 
| 
man hofft auf dieie Weije eınen Teil wur 
| 


Kanſas Eity, Mio. 

nötigen Mannichaften zu beichaffen. Ei- j Donnerstag. 

nen Teil des Bedarfs hofft man in Städten — —— 
sa * Seiere, Hei e.. 2,:9—-0.0 

an der atlantiſchen Küſte Durch jolche Mat- |", ) n 

we { ; a 14 | Schweine, 

roſen zu decken, welche während des Some | Iſſe Grade 

mer auf Dampf-Vachts reicher Privat- 

männer engejtellt waren, im Winter aber 


Vor 8 Tagen 








Omaha, Nebr, 


eın Wajhinatoner torreipondent mitteilt, 


5.00—6.15 


teinen Verdienſt von dieſen haben. Donnerstag. Vor 8 Tagen 
Die Rekrutierung vonjungen Leu- |, Bee, 435 —440 
un fl e * ..ISe AX ‚30 —-4. 
ten für das Marine-Corps geht, wie 2 * * * 
„on Schwere ....... 4.25 —435 4.004,25 | 


| Alle diejenigen, die da gedenken diejen 
Herbit nad) Rosthern, Saskatchewan, 
u. ſ. w. zu fahren, jollten fich bei mir in 
Zeit melden. Je mehr da gehen, je bil— 
Uger iſt die Fahrt. Sie können auf der 
Nüdreije in Manitoba anhalten. Für 





4.20—4.50 4.05-4.424 |Ternere Auskunft, wie in Bezug auf An« 


fiedlung, Paſſage- und Fracht-Katen u. j. 
w., wende man jich an 35—42 
4 J. €. KOEHN, 


4.204,30, Ageut der Canadiſchen Regierung, 


Mountain Lake, Minn. 





nur ſehr langjam vor fich. Die Flotten: 





Neo ganijations - Bill erhöhte befanntlich ? 
die Präſenzſtärke des Corps von 3000 auf 
6000 Mann, bis jeßt find aber von den zu- 
fäßlichen 3000 nur etwa 1000 ein ejtellt 
worden. Der Kommandant des Marine- 
Corps, General Heymwood, meinte, daß 
das intenſive Neirutieren für die Philip- 
pinen » Negimenter die Zahl der juncen 
Leute, welche wıllens jeien, ſich anwerben 
zu laſſen, nahezu erichöpft Habe, überdies 
jeien die Anforderungen, welche an Re— 
fruten für das Marine-Corps gejtellt wur- 
den, jo hoch, daß von d.nen, die jich mel- 
den, faum 10 Prozent acceptiert werden 
fünnten. Es iſt nun wahricheinlich, daß 
dieje Anforderuugen herabgeſchraubt wer— 
den, damit man mehr Leute befommt. 
Dad Mearine- Corps braucht dringnd 
Mannichaiten, da im legten Jahre nicht 
weniger als 21 neue Marine-Stationen 
freiert worden jind, (ZU. St.) 








( 
N 





Appetitloltgkeit 


leidet, kann fich darauf verlafien, daß Magen und Leber nicht Im 
Ordnung find. 


Dr. Auguft Königs Hamburger Tropfen 


reguliren die Leber und reinigen den Magen, 











IHlennonitilcye Bundfchan. 





27. Sept. 1899. 
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„ ( 
4 Wandkalender Für 190.5: 
N 7° 
| 

Ahr mögt ſchon einen fchö- 

ern Wandfalender als diejen 
gefehen Haben; wir nod) nicht, 
deshalb können wir ihn auch . 
mit qutem Gewiſſen unfern BT PR 
Kunden anbieten. 

Die äußere Ausftattung ift 
fünftlerifeh ſchön und ſolch ein 
Wandkalender gereicht irgend 
einem Zimmer zur Sierde. 
Das Bild iſt ein wunderſchö— 
ner Farbendruck und ftellt 


Jeſus am Brunnen 


| 









die müssen ihn im]! 
FeGEIST un? in der 
o WMahrheite⸗ —J 

Ba | 


| 
| 


dar. Der Abreißfalender it 
in Meiling eingefabt und fann 
feiht von der fteifen Papp— 
farte losgenommen und aud 
wieder daran befeitigt werden. E|T;; 
Für jeden Tag jteht unter J —— 
dem großen und deutlichen 
Datum ein Bibelſpruch mit 
einer kurzen geiſtreichen Abhandlung darüber. 
Preis: 35 Cents portofrei, 
Alle Beſtellungen richte man an 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 

















MY Daupit 
am fi 


* 
— reine TE 





| 








J de 
1 DE 


Dr. S. W. ROYER, 


Homöopathiſcher Arzt, 
HILLSBORO, Ks., 


The Elkhart Normal School 


— and — 
Business Institute, Elkhart, Ind. 





Academic, Business, Penmanship,Short-hand 
Type-writing, Elocution and Oratory, | 
German, and Physical Culture | 


verihiedenen Hautfranfheiten, 


chroniſche Ohrenfranfheiten, Kno— 


heilt alle 
Salzfluß, 
chenfraß, Fiſtel, Krebs u. ſ. 
Keine Heilung, keine Bezahlung. 


and 
Drawing, 
departments,. 
11'99-—10'00 1 Students can enter at any time, Terms | 
— — {reasonable. Instruction thorough and prac- | 

E CURE . ‚ tical. Circularsfree. Address, 

g i_| 

PIL * I have no medi-| Dr. H. A. MUMAW, Secretary, 
cine to sell, but if you send me One] gu iD. ELKHART, IND. 
Dollar to help pay postage and this ad: | 44’98— 43799, 


I will send you full particulars how I| 
v 
Ohrenleidende 


cured myself, all others failing. 
Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio 

follten nicht verfäumen, fi an die deutiche Ohren 
Klinik von Dr. Ludwig Moerd, 135 W. 123. 


499 —5’00 

Str., New York, zu wenden. jeder Fall wird 
dort fojtenfrei unterfudt und eine einfache Heilmethode 
granulierte Augenlider, a u 5 5 . ; 
2 9 vorgeſchr Iren od ede 9 ſe 
Schneeblindheit,$Chränenfluß orgejchrieben, wodurd jeder Patient fich jelbft zu 
laufende und fchwache Uuaen, | Pause heilen fann. Unzählige Briefe glaubwürdiger 
Pas — * von * deutſcher Patienten liefern unantaftbare Beweiſe dafür, 
eiden, Es fann ſich Jeder | > ri a Entf f 3 

8S derhö eit, renſauſe ſe ⸗ 

felbit su Baufe die Auaen bei: | DAB He hörigfeit Ohren auſen, ja elbſt vollſtän 
len! Schreibt um Zeuaniffe | dige und langjährige Taubheit in dieſer Klinik geheilt 
und Circulare.--Medizin ae werden, 
gen Schwindfuct, Ajtbma c — aa 0% 
2 2 ’ — ee . B. Herr D. J. en, 9 
Kungenfranfheiten, Nerven So jchreibt 3 B. Herr 8 J. Jantzen, Mountain 
ſchwäche u. ſ. w. zu 81.00 per | Yafe, Minn. „ch richte dieſe Zeilen an ſolche, die ſchlecht 
— —* an | hören können ; ich hatte mir die fünftlihen Ohrtrom— 
— ittel gegen Diphtheritis, 3 * 

m } meln und Medizin von Herrn Ludwig Moerd fommen 
laffen und nad furzgem Gebraud waren die Ohren 
mit einmal offen, jo daß ich alled genau hören konnte, 
nachdem ich 30 Jahre taub war. ch habe vor Freude 


Halsbräune, gejchwollenen Hals, anaejchwollene Man— 
deln, Ylierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 

geweint unb fann heute noch nicht die große Umwand— 
| lung begreifen, es fommt mir alles fo neu vor.“ 





w. 








| 
| 
«| 
| 
| 





Dr. Milbrandr’s Großes | 
Heilmittel heilt Staar, Seu, | 
A 








50 Cents die Flaſche.Ruſſiſche Katarrh-Aur 50 Cents 
per Slajche.-- Mittel gegen $rauenleiden aller Art zu | 
75 Cents per $lajche; 2 $lafchen #1.25. | 


Dr. 6. Milbrandt, Croswell, Mid, 








Die berühmten | 


‚Jaloano Elekltiſchen Apparale 


Adolph Winter aus Deutihland, 


heilen fider und ohne alle Wtedizin : 


Gicht und Rheumatismus, alle Arten Ner— 
venleiden (Nerv:, Kopf⸗- und Zahnſchmerz, 
Scylaflofigfeit, Shwädlezuitände u, ſ. w.) 
ferner Aithma, Bleihfudht, Blntarmut, Blut: 
ttodungen, (kalte Kühe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Hatarıh, Magen: 
und Serjfrantfheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſammtliche Folgen davon. 

Der milde elettriſche Strom wirft fortwährend auf 
das ganze Syitem de8 Körpers ein und entiernt alle 
Krantheitsjtoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin» 
den. Sie Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Berufsftörung jtatt. Aınder, Frauen, 
Männer und ältere Yeute gebrauchen fie mit demſelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich jchien, da haben ſich Die 
Winter'ſchen Apparate in Hunderten von Fällen be— 
währt. In allen Aranfenhäujern ın Deutihland find 
diefelben im Gebrauch und werden von den beften Aerz» 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preiſe folgende: 
2 UP».85.00; 4 UpP.89.00;5 6 Upp.$512.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ſtets bei. 
Birfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen» und Kehlfopf-Tuberlutoje nah Prof. Dr. 
Sul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 


Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St.E. 
DETROIT, MICH. 

Herr Straube war perjönli in unferer Office und 
hat ung viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgelegt, weshalb wir aud dieje Anzeige 
mit gutem Gewijjen in unjern Blättern aufnehmen. — 


Die Redaktion. 
Lieber Bruder! 
Bift du in der 
Spuntagfehul-Arbeit 
interejjiert? 

Wenn jo, dann laſſe dir Brobenummern 





des 


Der Chriſtliche Jugendſteund 


frei kommen. 


a 


Das Blatt ijt Schön illuftriert, ericheint 


wöchentlich, behandelt in jeder Num— 
mer furz und ſachgemäß die ©. © 
Lektionen. Das Blatt hat feine kon— 
fejlionelle Färbung und ift das allge- 
mein beliebte 


Sonntagfchul- u, Samilienblatt 
unter unjerm Bolfe. Der hohe moralijche 
Wert und der reine chriſtliche Standpunkt 
und der lebhafte nach pädagogiſchen Grund- | 
ſätzen ausgewählte Leſeſtoff machen dieſes 
Blatt zu einem wichtigen Mithelfer in der 
S. Schule. Wo der „Jugendfreund“ hin 
kam, hat er ſich Freunde erworben. Der Er 
folg des letzten Jahres berechtigt uns zu den 
kühnſten Hoffnungen. 
| 


Verſucht das Blatt. 


Ihr werdet bald ſpüren, wie eure Sonntag: | 
ichule lebhafter wird und daß eure Kinder | 
lieber zu Haufe und böjer Gejellichaft fern | 
bleiben, wenn fie im elterlihen Heim etwas 
wirflih Gutes zu leſen haben. Preis 50 
Cents per Jahr. In Bartien billiger. Man 
fchreibe an 

Mennonite Publishing Co., | 


Elkhart, Ind.' 


= 
er 


3 * regulirt 
Forni 8 Die Leber, ° 
8 un reinigt 5 
I- Das Blut Fe 
3 Alpenkrauter 2° © 
J be) 
<] Bj t 8 — h Die Nieren, e 
a . ftärtt 2 
a 1 e Ü er, Den Magen, 2 
z .und bringt ++ +. 2 
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ı eilelfellel 


Un unjfere Leſer in Rußland. 


Mer fich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundſchau“, ‚‚Herold der 
MWahrheit‘‘ oder „Der Chriftlide Jugendfreund‘‘ beftellen will, der kann fol- 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diefelben find: 

Peter Janten, Gnadenfeld. 
David Epp, Chortitz. 
A. Borm, Chortitz. 
David Schellenberg, Sofiewffy Sawod. 
Iſaak Born, Lichtfelde. 
Peter Rogalsky, Nikolajewka (Memrik.) 
Heinrich Plett, Alexanderfeld (Sogradofka.) 
P. Kroecker, Waſſiljewka, 
K. Ch. S. Eiſenbahn, Rafjed 16. 
M. Peters, Schönfeld, Gulaipol. 
Johann Joh. Frieſen, Alexanrowsk. 
An Neuhalbſtadt, auf der Station Kurman Kemeltſchie in der Krim, 
und anderen guten Bläßen wären uns tücdhtige Agenten erwünſcht. 


Man frage um Bedingungen an. 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind., U.S. A, 
E — TIIIIIEIIICIE 
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Geiundheit und Kraft. 


Dr, Meter Fahrneny, 
112:114 So, Hoyne Ave., Chicago, ZU. 


©] 


Nicht in Apothefen zu haben. 
Lokal Ugenten verfaufen ihn. 





PR 
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Aus verſchiedenen homdopathiihen Mitteln wiljenichaitlih zujammengefegt und 
allen Fällen und allen Berjonen pafiende 


Haus Au Homdppathiicde..No. 12. 


Erkiüll Gronfen 

. 

Erkällungs- und Jullen-Tropfen 
wird diejes Mittel in Größe dieſer Flajche per Poſt an irgend 


Fir 50 Cents welche Adrefie in den Ver. Staaten oder Canada gejandt. 


vl jede Erfältung und deren Folgen bei Groß und Klein: Huften 
Heill ſchneſl Bronchitis, Erkältung, Erkältungs-Fieber, Catarrh, u. ſ. w. 


Verhüfet Erkältung wenn es während oder fofort, nahdem man einer Ers 


fältung ausgejegt war, genommen wird. 
J el > ei 5 Ü 
Alte Erkälfungen werben prompt geheilt, und Gatarrh, Lungenentzündung, 
a Kein einziger Fehlfhlag ift uns bekannt. — 


Aller ärztlicher Rath frei 


von dem berühmtejten deutſchen homdopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ſchwer, 
wie friſch ober alt das Leiden auch jei, und ob du feine Mittelgebrauchen willit odernicht, 


Schreibe m Dr, Vuſcheck um Rath. 


Durch den ſchnellen Poftverfehr kann irgend eine Perſon in den Ver. Staaten oder 
Canada jchnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, die Mittel oder Behandlung 
haben. Alle Briefe werben privat gehalten. Schreibe aljo ganz frei. 

Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homdopathtihe Haus-Kuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugefandt.— Schreibe gleich darum. ) 

Dr. PUSCHECK, Dept. M.— 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 


















Fracht und Zoll beza 





Das Gestell dieies Rades ift 22 bis 26 Zoll hoch. Die 
und das Vorderrad 32. 
jeder will. 
Beitellung. 





hit der Beiteller. Man adrefiere : 


Stahlröhren 14 Zoll im Durchmeſſer. 
Morgan & Wright doppelte Gummireifen. 
Die gefamte Ausitattung des Rades ift hochfein und nad) neueften Mujtern. 


HOME & FARM SUPPLY CO., 


Das Hinterrad hat 36 Speichen 
Farbe: Dunkelgrün, jchwarz oder braun, wie 
Der Preis des Rades beträgt 825.00 Bar mit der 


Sear 65 oder 71. 


ELKHART, IND. 











